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x Die opportuniſtiſche Republik. 


e Ueberblickt man die innere politiſche Entwicklung Frank⸗ 
hi während des letzten Jahrzehnts, jo kann man nicht um⸗ 
die Erfolge anzuerkennen, welche die gemäßigten Republika⸗ 
er nach und nach über ihre ſämmtlichen Gegner davongetra⸗ 
en haben. Nach dem Zuſammenbruch des napoleoniſchen Kai⸗ 
FM ums und nach der Beendigung des deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
dc donne man in den erſten Jahren lediglich von einer franzö⸗ 
ik; n „Verlegenheits⸗ Republik“ ſprechen. In ver: 
ter Weiſe nur wurde unter der Präſidentſchaft Mac Ma⸗ 
N kun, der republikaniſche Charakter des Staatsweſens betont; die 
ſanöſiſchen Geſandten in fremden Hauptſtädten wurden „Ge⸗ 
ande Frankreichs“ und nicht „Geſandte der Republik Frank⸗ 
N Er genannt. Schrittweiſe indeß erkämpften die Republikaner 
J mehr eine Anerkennung der beſtehenden Staatsordnung. 
ahon fiel und mit ihm die Ausſicht einer klerikal⸗monar⸗ 
a Reſtauration; der roi „Henri V.“, der Mann der weißen 
hne, hatte ſich ſchon längſt dem Fluche der Lächerlichkeit über⸗ 
und ortet; die Orleaniſten verzweifelten ſelbſt an ihren Ausſichten 
0 von dem Geſpenſt des bonapartiſtiſchen Kaiſerthums hat die 
Me eines Zulukaffers die franzöſiſche Republik befreit. 


für 


Iſchen 


Un Mit der Präſidentſchaft Grévy's und der Wahl Gambetta's 
| Ka Sorfigenben der Deputirtenkammer iſt die legale Republik 
tlich erſt zur vollgiltigen Thatſache geworden. Aber fortan 
1 laren nicht mehr die Monarchiſten, ſondern die Anarchiſten 

Staatsweſens gefährlichſte Gegner. Und im Gefolge der 


rothe Fahne der Kommunarden geſetzt, um bei dem zu erwartenden 
Rückſchlage dann ähnlich, wie nach 1871, zu triumphiren. „Uns 
kann nur die Revolution helfen“ — dies einſtmals geſprochene 
Wort eines päpſtlichen Nuntius iſt noch heute die Richtſchnur 


die bedrängten Staatsmänner gezwungen werden ſollen. 
Feſtigkeit der franzöſiſchen Republikaner wird es abhängen, dieſen 
Glauben zu zerſtören, und den Triumph der rothen und ſchwarzen 
Internationale abzuwenden. 


Vatikaniſche Stimmen über die Verhand⸗ 


„Aurora“ heute bringt, iſt beachtenswerther als die letzten Aeuße⸗ 
rungen der „Civiltà Cattolica“, denn er giebt genau das wieder, 
was augenblicklich im Vatikan gebraut wird. Wir ſagen abſicht⸗ 
lich „gebraut“, denn anders kann man eine Thätigkeit nicht wohl 
bezeichnen, 
heime Hoffnungen, 
Richtungen durcheinanderlaufen, 
Schaum ſchließlich an die Oberfläche tritt. 
heute ſchreibt, 
Papſt nicht ſelbſtſtändig eigenthümlich iſt, zu der ihn aber ſeine 
3 gebracht haben; es läßt auch noch etwas mehr durch⸗ 

icken, 


nen; er verlangt von euch hundert Thaler, dann hundert Fran⸗ 
ken und geht ſchließlich auf einen Soldo herab. Es ſcheint, als 
habe die preußiſche Regierung etwas von dieſer häßlichen Ge⸗ 
wohnheit angenommen. Die Rechtsf age, welche das Weſen 
der Kirche berührt, ſteht für ihn in einer akademiſchen Region, 
er will de warne do ut des, ohne zu bemerken, daß 
das, was er akademiſche Frage nennt, für die Kirche und die 
Entwickelung ihrer wohlthätigen Wirkung eine Lebensfrage iſt. 
Und weil die Kirche dem Staat auf dieſem halbjüdiſchen Wege 
nicht folgen kann, wird er zornig und jagt, die Kirche gebe ihr 
nichts, während er, der Staat, viel gegeben hat und ſich breit 
macht, noch mehr zu geben. 

Wir werden das, was die preußiſche Regierung gegeben hat 
und geben will, noch zu beurtheilen haben; vorläufig wollen wir 
unterſuchen, ob die Kirche nicht, ohne ſich zu unwürdigem Feilſchen 
herabzulaſſen, etwas anbietet, was die Opfer der Regierung wett 
macht, wenn ſolche Opfer überhaupt vorhanden ſind. In einem 
Staate, welcher acht Millionen Katholiken zählt, die ſich in den 
theuerſten Gefühlen der Religion und der Gewiſſensfreiheit be⸗ 
drängt fühlen, die weit entfernt ſind, Revolution zu machen, 
die aber einen tiefen Ekel, einen gerechten Unmuth bekunden, in 
einem ſolchen Staate die Ruhe, den Frieden, die Liebe zum 
Vaterland und zur Dynaſtie herzuſtellen, das, deucht uns, iſt 
ein nicht zu verachtender, ein unvergleichlicher Vortheil. Die 
preußische Regierung weiß, daß es edle Arten des Widerſtandes, 
entſchloſſene e giebt, die man mit den Waffen nicht 
bezwingt, die ſelbſt das Gefängniß nicht bricht und die ſchließlich 
immer Recht behalten. Wenn die Kirche einſchreitet, wenn 
das Haupt des Katholizismus ein Wort ſpricht, das den Sturm 
Nine und den Unmuth löſcht, jo leiſtet er einen Dienſt, den 
keine Schätze bezahlen können. Der religiöſe Kamef in einem 
Lande hält die Geiſter immer in Soannung und hindert die 
Handelsgeſchäfte (sieh), daher verhängnißvolle finanzielle und 
ökonomiſche Störungen. Die Hand des Papſtes, welche ſich aus⸗ 


in deren Schooß zu flüchten, 


Von der 


die Politik der Kurie, 


lungen zwiſchen Deutſchland und der 
Kurie. 


Der römiſche Berichterſtatter der „K. Z.“ ſchreibt vom 5. d.: 
„Der Artikel über den deutſchen Kirchenſtreit, welchen die 


deren weſentlichſtes Merkmal darin beſteht, daß ge⸗ 
Intriguen und Ueberredungen nach allen 
bis der von ihnen erzeugte 
Was die „Aurora“ 
die zwar dem 


ſpiegelt die Stimmung wieder, 


nämlich den geheimen Wunſch wenigſtens dieſer Rath⸗ 


5 füllten tauchte denn auch, wie gewöhnlich bei allen Sturm⸗ geber, weitere Verhandlungen unmöglich zu machen, ſo lange eee e e 2 ia eee De Be 
er, „das Schifflein Petri“ auf, um in der drohenden Ver⸗ | nicht Fürſt Bismarck abgeht und Preußen völlig „zu Kreuze eine Wohlthat, welche eine Regierung nicht gerechter Weiſe 
tung im Trüben zu fiſchen und das „Heil Frankreichs“ von der gering erachten kann. Der Reichskanzler zeigt in einer Depeſche 


dan Serricaf der Kirche abhängig zu machen. Beide Feinde der 
9 chen Staatsform ſind heutzutage die einzig beachtens⸗ 


i Das Treiben der Anarchiſten, wie es gegenwärtig wieder 
I" den rothen Zentren der Republik an der Tagesordnung iſt, 
ae hinlänglich dafür den Beweis liefern, daß die Saat der 
died luniſtiſchen Rebellion von 1871 nicht unterdrückt iſt, ſondern 
er luſtig emporzuſchießen beginnt. 

ehen 
N Soziald 


ein, 


onders auf aus 
lan Nati after beider Völker reſultirender. tſch⸗ 
m hatte die ſozialiſtiſche Bewegung einer tiefer durch die 
; Gaſſen gehenden, mehr ruhigen und auf einen unzufriedenen 
90 hi elei bafirenden Verlauf genommen; in Frankreich dagegen 
| in, ſich die anarchiſtiſche Bewegung, bei dem leicht entzündlichen 
0 erregbaren Nationalcharakter der Franzoſen, ſtets an der 
zorfläche, ſie droht aber darum auch, wie der Lavaſtrom eines 
it aters, tagtäglich auszubrechen. Der franzöſiſche Radikalismus 
omit, vermöge ſeiner leichten Erregbarkeit, dem Staatsweſen 
mentan gefährlicher, als bei uns die deutſche Sozialdemokratie. 
biin, So ſehr auch die opportuniſtiſchen Republikaner heut darüber 
Fennwhiren, daß bei der Wahl in Lyon am 6. d. nicht der 
Lale der Kommunarden, der alte Blanqui, ſondern ſein Gegner 
de ue durchgekommen iſt, ſo ſehr problematiſch iſt andererſeits 
au er Erfolg. Die Opportuniſten verweiſen darauf, daß wenn 
ö a.) ballue ein ebenſo radikal geſinnter Agitator ſei, wie Blanqui, 
ot 9 immer die geſetzliche Wahlfähigkeit beſitze, die Stadt Lyon 
d dun als der Hauptheerd der rothen Agitation, jedenfalls 
00 ch die Wahl Ballue's ihre Achtung vor der Geſetzlichkeit 
Panmlentirt habe. Indeß, Blanqui iſt einfach ein alter über⸗ 
der; nter Phantaſt und die lyoner Radikalen werden es wohl 
S9 gewußt haben, warum ein Ballue, der wenigſtens ſeinen 
re. n der Kammer unbeſtritten einnehmen wird, ihnen und 
ropaganda mehr nützen kann, als der exzentriſche Poltron 
bine u. Monſieur Ballue wird ſicherlich nicht verfehlen, um 
EN Wählern dankbar zu fein, in der Deputirtenkammer, im 
nde mit den übrigen Rothen, nach Kräften die Opportuniſten 
die „gemäfteten Satrapen“ zu begeifern. j 1 
| A Gleichzeitig hat auch die fromme Kirche in Frankreich einen 
ö dgelerſolg zu verzeichnen, der wohl das Vorſpiel eines weiteren 
De, oten Feldzuges gegen die Republik fein dürfte. Der Biſchof 
Jagel iſt in der Bretagne gewählt worden, nachdem er vom 
Jie die Erlaubniß erhalten hat, ſich von den Ropaliſten des 
zur re als Kandidat aufſtellen zu laſſen. Damit ift der Anfang 
Bong, Anbung einer Art von ultramontanem franzöſiſchen 
Vieg, Um“ in der Deputirtenkammer gemacht, um dem Episkopat 
Niue einen Einfluß auf die Geſetzgebung zu verſchaffen. Die 
bar en kennen eben ihre Leute; und wenn es in Belgien möglich 
ben durch das allgemeine Wahlrecht den Ultramontanismus 
en | du bringen, warum follte daſſelbe nicht auch unter ähn⸗ 
Ki, D 


| 


erhältniſſen in Frankreich verſucht werden können? 

burn atikan glaubt noch immer nicht an die definitive Kon⸗ 
eine 58 der Republik. Er hat freilich heutzutage weniger 
= offnung auf die weiße Fahne Chambord's, als auf die 


kriecht“. 
Form nach ſehr höflichen Bemerkungen über den Fürſten Bis⸗ 
en und die große Bedeutung ſeiner Verhandlungen mit der 
zurie; 
Nun aber habe Fürſt Bismarck die Aktenſtücke veröffentlicht und 
damit die Diskuſſion herausgefordert. 


Bräuche verſtoßen, als er die Veröffentlichung von Schriftſtücken 
vornahm, welche „zwiſchen Macht und Macht“ gewechſelt werden; 
a das verzeiht ihm die „Aurora“ gnädig und kommt zur 
Sache. 


Das offiziöſe Blatt ergeht ſich erſt in einigen, 


vom 20. April nur wenig Achtung vor dem, was er die „theo⸗ 
retiſche Unterſtützung“ gegen den Sozialismus nennt; in Wahr⸗ 
heit aber iſt dieſe Unterſtützung nichts weniger als tbeoretiſch. 
Die preußiſche Regierung gebe dem Episkopat und dem Klerus 
die Freiheit, laſſe die Pfarrer zur Seelſorge zurückkehren, um 
unbeläſtigt ihres Amtes zu walten, und fie wird jeben, daß die 
Lehren der fathohjchen Kirche nicht in dem Bereiche der Theo⸗ 
rien bleiben, ſondern daß, ſie in Fleiſch und Blut ihrer Söhne 
übergehen, daß ſie deren Handlungen beſtimmen und d cs 
rungen von Ausnahmemaßxegeln entbindet, die, ſelbſt 
Wan e n 


durch die Lage gere 705 5 
ee f e e e r e nich 


es habe ſolchen Faktoren gegenüber früher geſchwiegen. 


Hier fließt die Bemerkung 
der Reichskanzler habe eigentlich gegen die diplomatiſchen 


mi r zum Zweck führen. | richtig, 
7 ſagen, daß die Kirche ihrerſeits keine Gegenleiſtung angeboten 
abe; ſie bietet den werthvollſten Erſatz, wenn man nur, den 
Schacherſtandpunkt bei Seite ſetzend, die Sache von einem beider 

Parteien würdigen und ausſchließlich chriſtlichen Standpunkt aus 

anſteht. Von andern Zugeſtändniſſen des heiligen Stuhles ſoll 

künftig die Rede ſein. 

So die „Aurora“. Der Artikel kennzeichnet vollſtändig die 
Denkweiſe, von der der Vatikan beim Abbruch der Verhandlun⸗ 
gen ausgegangen iſt. Von vornherein tritt die ſchiefe Voraus⸗ 
ſetzung auf: 1) Preußen habe vom Kulturkampf Vortheile ge⸗ 
hofft, und 2) es habe ſich an die Kirche gewandt, um Hülfe ge⸗ 
gen die „Parteien des Umſturzes zu finden“. Es iſt bekannt, 
daß dem ſo ſei, fängt die „Aurora“ an; ſie hätte aber ſagen kön⸗ 
nen, es iſt bekannt, daß das, was wir jetzt ſagen, nicht wahr ift, 
daß Preußen den Kulturkampf nur als Ehrenpflicht auf ſich ge⸗ 
nommen hat und daß es bei der Kirche nicht Hülfe ſucht gegen 
die Sozialiſten, ſondern daß es nur den eigenen katholiſchen 
Unterthanen die Mißſtände hat erſparen wollen, welche ihnen 
die kirchlichen Fanatiker im Bunde mit den politiſchen Reichs⸗ 
feinden zugefügt haben. 

Nun folgt die ſo oft wiedergekaute Behauptung, daß die 
Kirche mit dem Staat nicht pari passu verhandeln könne, ſon⸗ 
dern daß der Staat ihre geiſtlichen Rechte ohne weiteres aner⸗ 
kennen müſſe, und daß Preußen das Weſen der Kirche in Frage 
geſtellt habe mit Forderungen, welche dieſelbe Kirche bekanntlich 
in anderen Ländern zugeſteht, ohne ſich in ihrem Weſen behin⸗ 
dert zu fühlen. Doch es hat gar keinen Zweck, ſich mit dem In⸗ 
halt dieſer Küſterſophiſtereien polemiſch zu befaſſen; was uns an 
denſelben intereſſirt, iſt die Feſtſtellung des Standpunktes, den 
die Rathgeber des Papſtes Deutſchland gegenüber durchgeſetzt ha⸗ 
ben. Es ift offenbar der der vollkommenen Gegnerſchaft. „Ihr 
müßt die Kirche nehmen wie ſie iſt und ihre abſolute Herrſchaft 
im hierarchiſchen Gebiet anerkennen; wo nicht, ſo laſſen wir euch 
von den Sozialdemokraten auffreſſen.“ Das iſt der bündige In⸗ 
halt des Ganzen. Wenn die preußiſche Regierung erklärt, ſie 
könne dieſe Grundſätze nicht anerkennen, wolle aber einen prakti⸗ 
ſchen modus vivendi ſuchen, ſo wird geantwortet: „Das iſt Schacher, 
wir wollen unſere Grundſätze, ohne die können wir nichts für 
euch thun.“ Der höchſt ſinnreiche Seitenblick auf das Juden⸗ 
thum in der deutſchen Politik iſt offenbar darauf berechnet, den 
Reichskanzler perſönlich zu beleidigen und etwaigen ſpäteren 
„praktiſchen“ Anknüpfungspunkten ein Hinderniß zu werden. Wie 
weit aber nun im Sinne der vatikaniſchen Heiligen die freie 
Herrſchaft der Kirche zu gehen hat, das leuchtet recht erbaulich 
aus dem letzten Paragraphen hervor: Der Papſt ſtreckt die 
friedenbringende Hand aus, und die Katholiken werden gutge⸗ 
finnt, die Sozialdemokraten geben ſich, Freude und Einigkeit 


Sie ſchreibt: a a — 
Es iſt eine bekannte Sache, daß die preußiſche Regierung, 
nachdem ſie geſehen, wie der Kulturkampf ſtatt der erwarteten 
Vortheile die Zwietracht ins Reich brachte und die Parteien des 
Umſturzes mit Muth und Hoffnung füllte, an eine Vereinbg⸗ 
rung mit der katholiſchen Kirche dachte, um den Spaltungen ein 
Ende zu machen und ſich der Wohlthaten zu erfreuen, welche 
deren eminent heilige und konſervative Lehren hervorgebracht ha⸗ 
ben würden. So gerechtfertigte Wünſche brauchen nur ausge⸗ 
ſprochen zu werden, damit der apoſtoliſche Stuhl ſie eifrig auf⸗ 
nehme, erfüllt wie er iſt von dem Wunſche, daß die Kirche, ihrer 
ſelbſt Herrin, ihr Amt zum Heile der Seelen und zum Frommen 
der bürgerlichen Geſellſchaft ausüben könne. Was war nun 
aber die Pflicht (sic!) der preußiſchen Regierung, wenn dieſe der 
Kirche den Frieden in den deutſchen Provinzen anbot, und wel⸗ 
ches war die logiſch gebotene Art des Vorgehens? Wer mit 
einer Einrichtung wie die Kirche verhandeln will, der muß ſie 
nehmen wie ſie iſt, wie ihr göttlicher Gründer ſie gemacht hat. 
Wenn Jemand ihr Bedingungen ſtellt, welche ihren Begriff und 
Zweck weſentlich ändern, ſo befleckt er ſich nicht bloß mit einer 
Ungerechtigkeit, ſondern thut etwas Unvernünftiges. Nehmen 
wir an, was nie geſchehen wird, daß die Forderungen der Re⸗ 
gierung durchdrängen, ſo fände dieſe ſich nicht derjenigen Kirche, 
welche ſie ſucht, ſondern einer Axt von Larve gegenüber, die 
keine Kraft hätte, die gewünſchte Hilfe zu leiſten. Nun iſt aber 
die Kirche weſentlich und unveränderlich eine autonome religiöſe 
Geſellſchaft, mit einer Hierarchie, die vom Papſt bis zum unter⸗ 
ſten Geiſtlichen reicht; ſie hat das Recht, ihre Söhne religiös zu 
unterrichten, den Beruf und das Wiſſen Derjenigen, die ſich zum 
heiligen Amt anbieten, zu prüfen, geeignete Hirten zur Weidung 
und Führung der chriſtlichen Herde einzuſetzen. Wer alſo mit 
ihr verhandeln will, muß alles dieſes vorausſetzen und reſpekti⸗ 
ren. Die preußiſche Regierung kann, wie jede andere Regierung 
der Welt, einen anderen Weg einſchlagen, kann auf ihr eigenes 
Riſiko und Gefahr die Braut des Herrn verfolgen, unterdrücken 
und verkennen, aber wenn ſie dieſelbe zur Bundesgenoſſin haben 
und ſich ihrer Hilfe bedienen will, muß fie ſich entch:teen, fie 
ſo anzuerkennen, wie ſie geworden iſt, nicht aus eigenem Willen, 
ſondern durch die Fügung Gottes, von dem allein ſie ihre Auf⸗ 
gabe und ihre Geſetze hat. 55 

So naheliegend und vor allem ſo vernunftgemäß dieſe Auf⸗ 
faſſung iſt, ſo ſche nt ſie doch dem Geiſt der ſonſt ſo fähigen und 
erfahrenen preußiſchen Staatsmänner nicht klar geworden zu ſein. 
Man ſprach zur Kirche: Wir wollen pari passu mit euch gehen; 
wir ſind bereit, euch etwas zu geben, aber zum Erſatz müßt ihr 
uns auch etwas vom eurigen ablaſſen. Und das, was man von 
der Kirche verlangte, war genau das, was die Kirche nicht geben 
kann, ohne ihren weſentlichen Beſtand zu verletzen, das, was 
der Papſt ausdrücklich ſich vorbehalten hatte. In dieſer Art, 
die Fragen zu behandeln, ſehen wir etwas von dem Einfluß, 
den die Söhne Abrahams auf die Geſellſchaft der Gegenwart 
ausüben. Meiſt ungemein reiche Leute und zum großen Thel 
Herren der Preſſe, kommen ſie oft in Berührung mit den Staats⸗ 
männern, theils wegen öffentlicher Angelegenheiten, oft auch 
wegen privater Spekulationen, und wie ſchlechte Geſellſchaft den 
Vero verdirbt, jo erichüttern fie deren chriſtlichen Sinn. 

er Hebräer iſt vor allen Dingen Handelsmann. Er will von 
euch profitiren, will, ſo viel er kann, von eurem Gelde gewin⸗ 
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5 an, der Sitz eines eigenen fränkiſchen Fürſtenthums (Despotats), bis 
Be ſſe im Jahns 1481 1 g fiihen Fürſtenth spota 


herrſcht im Lande; er zieht ſie zurück, und der Unmuth tobt in 
den Herzen ſeiner Söhne, die Sozialdemokraten kriechen aus 
ihren Höhlen und verſchlingen die Geſellſchaft, das Reich geht zu 
Grunde. Feiner Zuſtand das! Der gehobene Finger des Papſtes 
ſoll darüber entſcheiden, ob das deutſche Reich exiſtiren kann oder 
nicht! Und doch iſt das heute wie unter Gregor VII. das 
Ideal des Vatikans, und in demſelben herrſcht die Illuſion, daß 
die Macht der Kurie hinreiche, das Ergebniß zu ihren Gunſten 
zu wenden. Ich meldete Ihnen ſchon, daß die Parole der Herren 
Ledochowsli und Genoſſen zur Zeit lautet: distruggere l’impero 
tedesco — wenn Deutſchland ſich nicht unterwirft, ſoll es zu 
Grunde gehen. Nun, Deutſchland kanns ja abwarten; es muß 
abwarten, wenn ſich immer mehr zeigt, daß mit ſeinen Gegnern 
im Vatikan eine ehrliche, geſchäftsmäßige Verhandlung nicht 
möglich iſt. Nachdem ſich herausgeſtellt hat, daß auf ſelbſtſtändige 
Entſchlüſſe des Papſtes nicht zu rechnen iſt, daß er den guten 
Willen, den er zuweilen gezeigt hat, von ſeiner Umgebung durch): 
kreuzen läßt, wird man wenig Vertrauen mehr zu neuen Aus⸗ 
gleichsverſuchen haben können die von der Kurie etwa angebahnt 
werden könnten.“ Mit. ſolchen Ausführungen zuſammengehalten 
nimmt ſich die Meldung derſelben „Köln. Ztg.“, Kardinal Jaco⸗ 
bini habe den Auftrag erhalten, der deutſchen Regierung mitzu⸗ 
theilen, daß die Kurie bereit ſei, neue Verhandlungen mit 
Deutſchland anzuknüpfen, ſeltſam genug aus. 


Janina. 


Am 16. Juni tritt in Berlin die Konferenz der Botſchafter zu⸗ 
mn, die auf Grund von Art. 24 des Berliner Vertrages den Ver⸗ 
uch machen ſoll, die noch unerledigte griechiſche Grenzfrage ins Reine 
zu bringen, nachdem bisher weder die direkten Verhandlungen zwiſchen 
Griechenland und der Türkei, noch die einſchlägigen Verhandlungen 
unter den Mächten irgend einen Erfolg gehabt haben. Jener Kon⸗ 
ferenz gehen in dieſem Augenblicke Vorbeſprechungen voraus, und der 
König der Hellenen bereiſt ſelbſt De me um fie für die Sache Grie⸗ 
chenlands günſtig zu ſtimmen. Bei den Staatsmännern der franzöſi⸗ 
ſchen Republit hat er die beſte Aufnahme gefunden, und dieſelbe Er⸗ 
fahrung wird er in London machen, wo er in Gladſtone und Dilke 
eifrige Philhellenen findet. Es heißt bereits, daß Frankreich und Eng⸗ 
land ſich in der griechiſchen Sache zu einer gemeinſchaftlichen Haltung 
entſchloſſen hätten und eine ſolche Grenzlinie befürworten wollen, daß 
den Griechen die Stadt Janina, die Hauptſtadt des gleichnamigen 
Vilajets, zugeſprochen würde. Oeſterreich und deſſen Verbündeter, 
Deutſchland, ſeien einer ſolchen Ausdehnung der griechiſchen Grenze 
abgeneigt; Rußland und Italien hält man für ſchwankend, jenes weil 
es den Griechen bekanntlich überhaupt mißgünſtig iſt, dieſes weil es 
ſelbſt heimlicher Abſichten auf Albanien bezichtigt wird. Daß überhaupt 
für die Griechen der Beſitz von Janina in Frage kommt, iſt ſchon ein 
Gewinn für ſie, denn bei dem hartnäckigen Widerſtand der Türken 
hatte ſelbſt Waddington, dieſer eifrige Fürſprecher der Hellenen, auf 
die Einbeziehung Janina's in die neue Linie verzichten zu müſſen 
a in Feiner Denkſchrift vom 19. Dezember war die Grenz⸗ 
inie ſo gezogen, daß die Stadt den Türken verblieb, die freilich 
ſelbſt dieſen Vorſchlag unbedingt zurückwieſen. Daß die Griechen den 
größten Werth auf den Beſitz dieſer Stadt legen, ohne welchen der 
ebirgige, ſchlecht bebaute Landſtrich wenig Werth hat, begreift ſich. 
ber auch die ethnographiſchen Verhältniſſe und alte Ueberli ferungen 
Bietet für dieſe Vereinigung. Janina, oder eigentlich Joannina, die 

tadt des Johannes, am gleichnamigen See gelegen, nicht weit von dem 
alten Dodona, zählt 26,000 Einwohner, darunter 15,000 Griechen, 8500 
Türken und 2500 Juden. Im 9. Jahrhundert zuerſt erwähnt, war die 
Stadt den Byzantinern unterthan, und ſpäter, vom 13. Jahrhundert 


rken unterworfen wurde. Sie blieb aber 
unter der Türkenherrſchaft eine blühende griechiſche Stadt, und war 
im vorigen Jahrhundert und noch bis in den Anfang des jetzigen ein 
Hauptſitz helleniſcher Geiſtesbildung. Von dem ehemaligen Glanz, 
den die Stadt noch unter dem berühmten Ali Paſcha von Janina 
beſaß, iſt freilich jetzt wenig mehr zu ſehen. Ber der Beſchießung 
durch Ali im Jahre 1820 hat ſie ſchwer gelitten, und die alten Pa⸗ 
läſte ſind ſeitdem in Trümmern. Doch hat die Betriebſamkeit der 
Griechen Janina wieder zu einer bedeutenden Gewerbe⸗ und Handels⸗ 
ſtadt gemacht; insbeſondere blühen die Goldſtoff⸗, Maroquin⸗ und 
Seidenfabriken. Welches Intereſſe Defterreih und Deutſchland daran 
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haben ſollen, Griechenland den Beſitz dieſer Stadt zu mißgönnen, iſt 
ſchwer zu verſtehen. Für die Einkehr definitiver Zuſtände auf der 
Balkanhalbinſel wird doch am beſten dadurch geſorgt, daß den ſchon 
beſtehenden und lebensfähigen Staaten neue Kräfte zugeführt werden, 
alſo vor Allem Rumänien und Griechenland, den beiden 
Staaten, die noch dazu nicht von ſlawiſcher Bevölkerung und eben⸗ 
darum ganz geeignet find, der ſlawiſchen und ruſſiſchen Begehrlichkeit 
einen Riegel vorzuſchieben. Je mebr Land der zerbröckelnden Türkei 
abgewonnen und in die Nationalftaaten übergeführt wird, uw ſo beſſer 
iſt es für den Frieden unter den Nationalitäten und für den Frieden 
unter den Mächten. Auch der Einwand, daß die ſtörriſchen Albaneſen 
nur widerwillig ſich an Griechenland anſchließen würden, iſt, wenn 
man das Zeugniß der Geſchichte zu Hilſe nimmt, nicht ſtichhaltig. 
Gegen die Verbindung mit Slawen allerdings wehren ſich die Al⸗ 
baneſen, die man als dem thrakiſch⸗illyriſchen Stamm angehörig be⸗ 
trachtet, aus Leibeskräften. Nicht ebenſo feindlich ſtehen ſie zu den 
Griechen, zu denen ſie überdies nach der Meinung eines Theils 
der Gelehrten in einem verwandtſchaſtlichen Verhältniß von alten 
Zeiten her ſtehen. Allein wie es ſich damit verhalten möge, ſo viel 
iſt gewiß, daß albaneſiſche und ide Volksart raſch und vollſtän⸗ 
dig mit einander verſchmilzt. Albaneſen haben ſich in hervorragender 
Weiſe am Freiheitskrieg der Griechen betheiligt, man denke an die 
Sulioten und an Malkos SO Albaneſen haben, von ihren Ein⸗ 
wanderungen ſeit dem 15. Jahrhundert an, bis in unſere Zeiten einen 
ganz weſentlichen Theil der Bevölkerung Griechenlands gebildet, in 
Attika und Böotien z. B. bildeten ſie die Hauptmaſſe der Bevölkerung, 
und noch heute kann man in der Umgegend der Hauptſtadt hie und 
da albaniſch oder ſchkypetgreſiſch neden hören. Aber bis auf wenige 
Reſte ſind dieſe fremden Beſtandtheile jetzt vollſtändig vom griechiſchen 
Volksthum aufgeſogen, die nächſte Generation wird nichts mehr von 
einem Unterſchiede wiſſen, und es iſt nicht abzuſehen, warum die 
Albaneſen in Epirus der Verſchmelzung mit griechiſchem Weſen auf 
die Dauer mehr Widerſtand leiſten ſollten. Ja es ſcheint geradezu, 
daß die Vereinigung mit Griechenland der einzige Weg iſt, dieſe rauhen 
und räuberiſchen Bergſtämme der Geſittung zuzuführen. (Sch. M.) 
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Deutſchland. 
Berlin, 10. Juni. 


— Ueber die Reifepläne des Kaiſers iſt jetzt eine end⸗ 
giltige Feſtſtellung inſofern erlangt, als der Kaiſer beſtimmt am 
16. d. M. nach Ems abzureiſen gedenkt. Nach dem Gebrauch 
der dortigen Kur will ſich der Kaiſer zum Beſuch des badiſchen 
Hofes auf die Inſel Mainau begeben. Weitere Dispoſitionen 
ſind vorbehalten. 

— [Bundesrath. Rentenbanken. Traubenein⸗ 
fuhr.] Offiziös wird geſchrieben: Morgen findet wieder eine 
Sitzung des Bundesraths ſtatt, auf deren Tagesordnung der 
Ausſchußantrag, betreffend die Aenderung und Ergänzung von Be⸗ 
ſtimmungen der Eiſenbahn⸗Signalordnung mit dem nachträglichen An⸗ 
trag Sachſens, und der Ausſchußbericht über die Vorlage, betreffend 
die Klaſſeneintheilung der Militärbeamten des Reichsheeres und der 
Marine ſtehen. — Den königlichen Direktionen der Rentenbanken 
iſt von der ſchon bek nt gewordenen, unterm 22. Dezember v. J. vom 
Miniſter der Landwirthſchaft an die Provinzialregierungen erlaſſenen 
Verfügung und der darin erwähnten Anlage, betreffend die Be⸗ 
nachrichtigung der Rentenbanken und Regierungen von den 
im Bezirke derſelben erfolgenden Enteignungen ländlicher Grund⸗ 
ſtücke, Kenntniß gegeben worden, mit dem Bemerken, daß die 
Hinterlegungsſtellen angewieſen ſind, die königlichen Direktionen 
von allen Seitens der Privatbahnen bewirkten Hinterlegungen 
von Grundentſchädigungsgeldern unverzüglich mit Nachricht zu ver⸗ 
ſehen. — Nach Maßgabe der Verordnungen vom 11. Februar 1873 
und vom 31. Oktober 1879 iſt die Einfuhr von Reben, gleich 
viel, ob dieſelben zum Verpflanzen geeignet ſind oder nicht, ſowie von 
allen ſonſtigen Theilen des Weinſtocks, insbeſondere auch von Reben⸗ 
Dent ed n us De 9 1 iſt 15 
dann geſtattet, wenn zu deren! ng keine Rebenblätter verwen 
worden find. Das Reichspoſtamt hat bemenkſprechend die Poſtanſtal⸗ 
ten, namentlich die an den Grenzen, angewieſen, die Uebernahme der 
ihnen vom Auslande etwa zugehenden Sendungen mit einem unter 
das vorſtehende Verbot fallenden Inhalt zu verweigern. \ 
Die „N.⸗Ztg.“ ſchreibt übereinſtimmend mit unſerer 
letzten berliner C. Korreſpondenz betreffs der augenblicklichen 
Chancen der kirchenpolitiſchen Vorlage: „Der 
heutige Tag iſt frei zu Verhandlungen zwiſchen den Vertretern 


der verſchiedenen Fraktionen; ſo weit unſere Jin llt 
reichen, halten die Nationalliberalen feſt zuſammen in 15 ab 
zeugung, daß die Art. 2, 4 und 9 unter allen Umſtän = all 
lehnt werden müſſen. Aus parlamentariſchen Kreiſen 11 
wir um die Mittagsſtunde folgende Mittheilung: 
„Soeben hat eine Konferenz zwiſchen den konſervativen 
freikonſervativen Mitgliedern der kirchenpolitiſchen Kommiſſio en 1 
funden. Die nationalliberalen Mitglieder haben an derſe bat g 
teilgenommen. Zwiſchen den Theilnehmern dieſer Konferen, un M 
vollſtändige Verſtändigung ſtattgefunden, als deren Grundlagen ing 
emeinen die in der erſten Leſung von den Freikon brvata 0 l erh 
rachten Amendements betrachtet werden können. Namen Amend 
zu Artikel 4 (Rückkehr der Biſchöfe) die Konſervativen das 


ment Rauchhaupt fallen und acceptiren das Amendement Zedlib. N 


und 0 N 
n Tal 


Der Umſtand, daß zwiſchen den freikonſervativen andi 
ſervativen Mitgliedern eine vollſtändige und ſchnelle Verſtändig 7 
ftattgefunden hat, geſtattet einen ſicheren Rückſchluß dar N 
auch die Regierung dieſe Verabredungen annimmt. 00 
kann dieſe Verabredung nur werden, wenn das Zentrum, 
offenbar dieſen Vorſchlägen nicht ausdrücklich zuſtimmen beide 
ſich der Abstimmung enthält. In dieſem Falle haben die % 
Fraktionen der Rechten gegenüber der Linken die Majorität. % 
die Mitwirkung der Nationalliberalen für die Rückberufung 0 
Biſchöfe in irgend einer Form nicht zu haben iſt, können . 
nur wiederholt betonen.“ er 
— [Ueber den Eindruck der kirchen bg 
tiſchen Vorlage im Landel erhält die „Köln. 1 
von der Moſel nachſtehende Zuſchrift: 
Das neue deutſche Reich beſteht nun ſeit einem Jahrzehn 10 
heftige Aufregungen jeglicher Art find in dieſer Zeit an 2 . 
deugungstreuen Staatsbürger herangetreten, aber eine ſo tens! 0 
Aufregung, faſt möchte ich ſagen Angſt, in Betreff des Verhal fee 
egierung zu einmal ſanktionirten Staatsgeſetzen (den.? 2 pi | 
wie fie gegenwärtig Millionen getreuer Unterthanen ergriffen Nein de 
her nicht. Selbſt nicht der allerultramontanſte Hetzkaplan at pi 
zehn Jahren die Berechtigung der Exiſtenz des deutſchen 
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deſſen Lebensfähigkeit für die Zukunft offenbar zu bezwei 
— denn auch der ungebildetſte Theil der katholiſchen Bey a 
noch immer zu patriotiſch geſinnt, als daß er ſich der leicheſt mit 
ließe. Und nun kommt die Regierung ſelbſt und ſagt: om enn pt 
tiger als wir, Rom iſt eine Weltmacht, die über unſere Schul", (de 
wegſieht, der wir uns fügen müſſen. Welchen Eindruck Br pale 
Geſtändniß der eigenen Schwäche, oder ſagen wir lieber in e und de 

landsliebender Geſinnung, ein ſolches Verkennen der eigene dem her 

nationalen Stärke in den proteſtantiſchen Gegenden und ann Kalbe“ 
vorrufen muß, das liegt auf der Hand. Aber auch ſelbſt. pers 
liken find ſtarr vor Verwunderung. Der ultramontane Theil te 

meiſt die unwiſſende, aber troßdem echt patriotiſch geſin mol 
jubelt mit ihren Kaplänen: „Das iſt der halbe Weg nach machen 
aber nun ſoll der Racker von Staat erſt recht den ganzen Weg wit dog 
Unter ſich aber ſagen und denken dieſe Leute: „Das hätten de, IB 
nicht . daß der Staat ſo ſchnell zu Kreuze kriechen wü g. 
muß doch ſchlimm um ihn beſtellt ſein.“ Dieſe Ueberzeugung, del 


Al 


all 


fich die große Maſſe nicht nehmen laſſen, und der Staat hat 2 
Augen derſelben unendlich verloren, was in Jahrzehnten chene 00 
machen jein wird. Fragen wir nun, was gewinnt denn die Mntworg 
durch die Nachgiebigkeit bei dieſem Theile der Katholiken? icht. u. 
Abſolut gar nichts. „Das war nichts als verdammte hen zal 
Schuldigkeit des Staates“, denkt derſelbe. Im entgegengeſetzt We 
beim ſtandhaften Ausharren auf dem als recht anerkannten eine 
würde die Regierung nicht das Geringſte an Machts und Auſeher niche 
gebüßt, ſondern nur gewonnen haben. „Wenn es ſchließlich gh 
anders gebt, jo muß man ſich fügen und die Zukunft Got dlich “ 
ſtellen“, würden dieſe Leute gejagt haben, und fie hätten ſi 
demuthsvoller Reſignation in das Unvermeidliche geſchickt, 5, 
f eben eine löbliche e der niederen ultramontanen Kr 
Geiſtlichkeit aber und die Kurie hätten endlich auch nicht anders ge 
ſagen: „Unrecht leiden iſt beſſer als Unrecht thun“, und 

für das Seelenheil der Gläubigen, das doch der Kirche min 

ſo nahe liegen muß wie dem Staate, hätte zu einem modus 
eführt und führen müſſen, ohne daß der Staat ein 
Canoſſa erlitten hätte. Die Kirche hätte alsdann den che 
tragen gehabt und hat ihn bis vor kurzer Zeit Schon theilweiſe 9 al & 
Schreiber dieſer Zeilen iſt ſelbſt Katholik, ſogar weiland Fer 
Theologie, und kennt die katholiſchen ſowie proteſtantiſchen Zi” 
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Viktoria⸗Theater. 
Poſen, den 10. Juni. 

Die Anweſenheit von Fräul. Meinhardt veranlaßte geſtern 
ſogar die Vorführung einer großen Poſſe mit Geſang, die geſtern 
viel Heiterkeit erregte und am Freitag eine Wiederholung, jeden⸗ 
falls mit demſelben heiteren Reſultate, erfahren wird. Wir 
glauben, „Die Reiſe durch Berlin in 80 Stunden“ vom verſtor⸗ 
benen Salingré, hat ſchon früher einmal hierorts eine Dar⸗ 
ſtellung erfahren, jedenfalls hat aber das muntre, nicht gerade 
ſehr originale, aber doch zwanglos komiſche und nicht allzuwirr mit 
den Möglichkeiten und Wahrſcheinlichkeiten ſpielende Stück abermals 
wirkſam angeſprochen. Frl. Meinhardt als Helene Möwes 
verlieh der Aufführung beſonderen Reiz durch den bald launigen, 
bald virtuoſen, bald ſelbſt ſentimentalen Vortrag ihrer Lieder 
und Couplets, nahm durch ein liebenswürdiges und dezentes 
Spiel den Scenen im Boudoir alles Herbe und fie verſtand es, 
mit dauerndem Geſchmack in faſt jeder Scene dem Beſchauer 
ihrer liebenswürdigen Erſcheinung neue Probleme des Wohlge⸗ 
fallens zu bieten in Form eines kleinen Praktikums über neueſte 
kleidſame Moden, dazu war die Stimme geſtern klar und friſch 
und frei von den vorgeſtrigen Einbußen; nur ſchade, daß der 
ſchreckliche Klapperkaſten von Klavier die Künſtlerin zwang, ihre 
eigene Begleitung auf die ein⸗ und ausleitenden Akkorde zu be⸗ 
ſchränken, um nicht in die Lage zu kommen, an ihre 
eigene Stimme Hand anlegen zu müſſen. Necht natürlich und 
wirkſam war Herr Groſſer als Rentier Bielefeld aus Frie⸗ 
ſack, er muß unmittelbar neben dem Gaſt genannt werden. Die 
drei Läufe, ick est Stanis⸗, Wenzes⸗ und Nikolaus, gaben die 
Herren Bieſe, Zimmermann und Feld, erſterer 
wiederum als humoriſtiſches Leitmotiv dieſes Trios. Warum 
die Rolle des Herrn Feld noch ganz ausdrücklich auf dem Zettel 
als Antrittsrolle gekennzeichnet wurde, iſt uns nicht ganz ein⸗ 
leuchtend, denn Nikolaus hat ſo viel wie Nichts zu reden und 
nur einige Male falſch zu ſingen; gleichweiſe figurirte auch die 
Rentiere Bielefeld als Antrittsrolle, während ſich doch Frau 
Mojevius ſchon den Abend vorher als Direktrice ganz hübſch ein⸗ 
geführt hatte; die Herren Hildebrand, Senff und 
Manke vervollſtändigten mit Frl. Winkler als Grethe 
Bielefeld das heitere Enſemble. In der eröffnenden Szene „im 


Rathhauskeller“ hätte durchſchnittlich etwas lauter und deutlicher 
geſprochen werden können. Recht flott verliefen die Szenen im 
Boudoir, im Theatre Américaine und namentlich auch im 
„Panoptikum“, wohl mit das wirkſamſte der ſieben Bilder, wo 
auch die Ausſtattung des äußeren Schauplatzes mit den lebendigen 
Wachsfiguren Lob verdient. Die Vorſtellung mit ihren 6 Pauſen 
zog ſich etwas ſehr in die Länge, doch harrten Alle aus und 
traten recht angeheitert den ſpäten Rückzug an, wobei freilich zu 
bedenken ift, daß man, wenn früher, vielleicht noch heiterer ge- 
gangen wäre. th. 


Der Central⸗Park Newyork's. 
(Schluß.) 

Rechts von der Mall gelangt man durch einen hübſchen mit Re⸗ 
ben bedeckten Bogengang zu dem Kaſino, der Hauptreſtauration 
des Parks. Geht man aber von der Mall geradeaus über den 
an derſelben vorüberführenden Fahrweg, ſo gelangt man auf die 

Terraſſe, 
von der aus man einen herrlichen Ausblick auf den See 
hat. Große breite Steintreppen mit reich verzierten Ba⸗ 
luſtraden führen zu der Arkade hinab, durch welche man, wie 
eben bemerkt, auch direkt von der Mall aus durch den eben be- 
ſchriebenen Bogengang gelangt und die bis an das Ufer des 
See’s ſich ausdehnt. In der Mitte derſelben iſt eine koloſſale 
reiche Fontaine und dieſer gegenüber der Landungsplatz des 
großen See's. 

Dieſer iſt unſtreitig die größte Merkwürdigkeit des Zen⸗ 
tralparks. Er hat einen Flächeninhalt von 20 Aker. In 
früheren Zeiten war es ein Sumpf, jetzt wird man kaum 
irgendwo einen reizenderen Waſſerſpiegel ſehen können. Er ift 
von mehreren hübſchen Brücken überſpannt. An einer derſelben 
nahe dem weſtlichen Ufer des See's iſt das Schillerdenkmal. Auf 
der einen Seite ſteigt das Ufer allmälig empor, an der anderen 
erhebt es ſich ſchroff und kühn, theils rauh, theils von majeſtäti⸗ 
ſchen Bäumen beſchattet, da und dort ſpringt ein Waſſerfall über 
einen Felſen und ergießt ſich von einer Höhe von fünfzig bis 
ſechszig Fuß in den See, der von Schwänen, Enten und ver⸗ 
ſchiedenen Waſſervögeln belebt iſt und auf dem beſtändig Ruder⸗ 


kähne ſich bewegen, die den Beſucher nach beliebigen n de 
führen. Man muß dieſe Fahrt unternommen haben, it 9 
Reize derſelben würdigen zu können. Im Sommer ei, 
Waſſer 7 Fuß tief, im Winter wird es, um die Gef, eh 
Schlittſchuhlaufen möglichſt zu beſeitigen, auf 4 Fuß 1 N, 
Sobald der See gefriert, werden Anſtalten für die Sch en , 

läufer getroffen, an verſchiedenen Punkten werden Schupi 
richtet, welche Garderobenzimmer, Reſtaurationen, Plätze, 1 27 
zu wärmen und die Schlittſchuhe an: und auszuziehen, en 1 

Wenn das Eis in gutem Zuſtande iſt, werden in verſchi N 

Theilen des Parks Signale aufgeſteckt und an den CM zyh 
nach dem Park führenden Pferdebahnen Flaggen befeſtigt. n de 
durch wird die Nachricht ſchnell verbreitet, überall hört ee 
Ruf: „the ball is up“ und große Schaaren ſtrömen dem "a 
zu, um auf dem Eis ſich zu beluſtigen. 50,000 MWenſc g 90 ö. 
meln hier täglich ſich auf dem Eiſe. Dieſes wird jeden die 
geſchrapt und abgekehrt. Der Aufwand hiefür und für jährl 

ſtellung der Schuppen, Beleuchtung u. ſ. w. betragen Jen de 

6000 Dollars. Wer auf das Eis gehen will, muß zuvor gel 6 
an den Eingängen angebrachten Eiſen ſeine Sohlen 5 h N 
Niemand darf Tabak, Zigarrenſtumpen, Papier u. a. fort u. 
Eis fallen laſſen, und Jedermann iſt verpflichtet, ſich m N 
unbedingt den Weiſungen der Auffeher zu fügen. Siibl Mark 
See iſt ein Wiefen- und daran ſich anſchließend ein SP? Ay 
welche zuſammen einen Flächeninhalt von 25 Aker babes e 
iſt eine wahre Erquickung, in dieſes ſchöne Grün zu t iſt, N 
wenn man den ganzen Tag über in die Stadt geban inwälht 
der man nichts als nimmer endende Pflaſter und Stein ui 
ſieht. Die beiden Gründe werden hauptſächlich zu den perl 
denen Ballſpielen, dem Cricket, Bafe-ball und Croquet Maui 
welchen hier Alt und Jung mit Leidenſchaft ergeben 17 „ 
Gebrauche der Spieler, Aufbewahren der Spielgeräthe use b 
iſt ein hübſches geräumiges Haus, das ſog. Summer 1 el W 
gerichtet. Unweit hievon findet man das Denkmal Pan ol N 
ſters, eine rieſige Bronce⸗Statue auf einem hohen 0 Foren 
mit dem Motto: „Liberty and Union Now and ber in 5g 


One and Inseparable,“ ferner das ſteife Monument 9 
Bürgerkriege von 1861/65 gefallenen Krieger des je: in de 
„America protected by Army and Navy,“ un 3 


13 


ends aber nirgends hat er wahrgenommen, daß bei der katho⸗ 
völkerung beängſtigende Symptome für den Staat vorlägen, 
wegen der Erledigung von tauſenden Seel ſorgerſtellen auch 
land chatten einer Korruption in Bezug auf Moralität oder 
Inn, sliebe bei derſelben aufzufinden wäre. Wohl aber haben mir 
A ten von Fällen ſchlichte und glaubensfeſte Katholiken aus 
de etiten Ständen ae Mi „Es iſt doch nicht ſo ganz ohne, daß 
m hüchen nicht mehr Alles zu ſagen haben und ſich in Alles 
am ürfen.“ Dieſe Erſcheinung iſt gewiſſermaßen ein Alp, der 
Ada von der Bruſt eines Theiles der katholiſchen Bevölkerung 
Nich Aber nur insgeheim wagt dieſer Theil etwas aufzuathmen, 
ene wirkt der Terrorismus der Partei noch zu ſtark, und des 

W t edens wegen, häufiger aber noch aus drückender Sorge für das 

dh augliche Brot wählen auch dieſe Leute ſtreng klerikal. So vertreten 
Nat die Jentrumsmänner die wirkliche Geſinnung nur eines Theiles 
ik oliken Deutſchlands. Was den intelligenten Theil der Katho⸗ 
0 Sin etrifft, ſo ſteht derſelbe im Herzen faſt ausſchließlich auf Seiten 
N I nteß. Gerade dieſe Katholiken find von manchen Punkten der 
\ mn OS vorlage ſchmerzlichſt berührt, und fie fürchten, daß der Ter- 
105 8 der andern Partei, den fie endlich abgeſchüttelt wähnten, in 

fümmerter Geſtalt wiederkehren werde. Sie ſehen die Knechtung 

rzeugung wieder herannahen und ſchaudern vor derſelben mit 
zurück. Es fehlt nur an vielen Stellen der Muth, dieſe An⸗ 
2 en ich auszuſprechen; es könnte ja auch gefährlich werden, ſolch 
ee Ueberzeugung öffentlich zu bekennen! In dieſer Beziehung 

laber Deutſche immer noch an den Fehlern voriger Jahrhunderte, 
Kim en mehr Intelligenz als Muth. Eine Stelle des größten und 
in Digiten Publiziſten, den Deutſchland je gehabt hat, paßt, trotzdem 
105 mehr als hundert Jahren niedergeſchrieben wurde, vortrefflich 
a ſundeakteriſtrung des gegenwärtigen gedrückten und bekümmerten 
(4.8 des gemäßigten und gebildeteren Theiles der Katholiken; fie 
lin „Auch der edle Theil der Deutſchen iſt noch nicht Brite und 
her genug, hat ſelbſt noch zu ſklaviſche Furcht vor den Großen, 
K herzlich gern, wenn den Großen die Wahrheit geſagt wird, 
ich aber bei entſtehender Verfolgung zurück und läßt den Wahr: 
Stich, mag lieber dem Kinde den Lutſchbeutel ins Mäulchen 
als es ſchreien hören!“ (Schlözer.) Gebe Gott, daß es bald 
werde, wenn nicht, jo möge er uns wenigſtens das einmal 
fag erhalten und uns die Freiheit bewahren, „daß ein ehrliches 
Wies Weib mit Ehren und ohne Furcht, als Hexe verbrannt zu 

walt werden kann!“ 


. Es ſtellt fich heraus, daß das Eifenbahnungüld, 
0 In am 6. d. auf der Hefſiſchen Ludwigseiſen⸗ 
a, bei Lampertheim, ſtattgefunden, lediglich auf 


Ss 


werden „konnte“, jo iſt dies nicht recht verſtändlich, ſcheint 
5 immerhin anzudeuten, daß das Signalweſen Mitſchuld an 
6 d Fuſammenſtoß hat. Um ſo mehr iſt es von Intereſſe, daß 
undes rath gegenwärtig bekanntlich die Eiſenbahn⸗ 
Analordn ung durch übereinſtimmende Regelung der 
dh, Mungen für alle Bundesſtaaten zu ergänzen im Begriffe 
oeh Dandelt es ſich auch dabei vorwiegend um militäriſche 

N En für Kriegsfälle, jo kommt doch die Herſtellung einer 


ch durch Vereinfachung erzielt wird. Das Reichseiſen⸗ 
befürwortet deshalb auch die Einführung von nur zwei 
fsſignalen, das eine, welches dem Zugführer anzeigt, daß 
Seleife frei, das andere, daß auf dem Bahnhofe eine Ab- 
ung von dem Geleiſe ſtattfindet. Dazu liegt bekanntlich 
kin ſächſiſcher Antrag vor, welcher die Anbringung von 
fade an den Signalſtangen beantragt, damit durch Stellung 
ben die Abweichung ſpezialiſirt werden kann. Wegen der 
ten Einfachheit dieſes Syſtems ſcheint man in Bundes⸗ 
er Teilen dem ſächſiſchen Antrage abgeneigt, andererſeits ſpricht 
für die Anſicht der ſächſiſchen Techniker der Umſtand, daß 
glächſiſchen Staatsbahnen ſich durch große Betriebsſicherheit 
haft auszeichnen. Jedenfalls iſt die Regelung der Ange: 
ſehr dankenswerth. 
Alsruhe, 8. Juni. Geſtern Nachmittag von 4 Uhr an füllte 


1 


keinſtimmung dem Betriebe überhaupt zu Gute, da dieſelbe | 


Be, je 


die Säle, das Treppenhaus und die Vorhalle des . auf 
dem Akademieplatze dahier eine ſchmerzlich bewegte enge, welche 
gekommen war, um der Trauerfeier für C. F. Leſſing an⸗ 
zuwohnen. In jenem Saale des Gebäudes, in welchem ſich eine der 
bedeutendſten Schöpfungen des Meiſters, Luther's Disputation mit Eck, 
befindet, war der reich geſchmückte, von 6 Kandelabern mit ſilbernen 
Armleuchtern umgebene Sarg aufgebahrt, den eine zahlloſe Menge von 
Kränzen, Palmzweigen, Blumen ꝛc. beinahe n d Auge ent⸗ 
rückte. Aus der Nähe und Ferne, aus dem In⸗ und Auslande waren 
die letzten Grüße inniger Verehrung und Bewunderung gekommen und 
häuften ſich hier in überwältigender Fülle um die irdiſchen Ueberreſte 
des großen Künſtlers. Von den Gebern nennen wir: S. K. 
8 den 1 und die Großherzogin, die großh. Kunſtſchule, den 
erein bildender Künſtler, das großh. Hoftheater, den hieſigen literari⸗ 
ſchen Verein, den polytechniſchen Verein, die 4 Korps der hieſigen Po⸗ 
lytechniker, die königl. Akademie in Düſſeldorf, den düſſeldorfer Kunſt⸗ 
verein Malkaſten, den berliner Künſtlerverein, die münchener Künſtler⸗ 
genoſſenſchaft, das freie deutſche Hochſtift in Frankfurt a. M. den 
frankfurter Künſtlerverein, die darmſtädter Kunſtgenoſſenſchaft, die königl. 
Kunſtſchule in Stuttgart, den wiener Künſtlerverein und den deutſchen 
Schriftſteller⸗ und Künſtlerverein Konkordia in Prag. Gegen 4 Uhr 
erſchien der Großherzog mit ſeinen Adjutanten, und nun füllte ſich der 
bezeichnete Saal mit einer auserleſenen Verſammlung, welche ſich in 
ernſter Gruppirung um den Sarg ſtellte. In vorderſter Reihe die vier 
Söhne und ſonſtige Anverwandte des Verewigten, ihnen ‚gegenüber der 
Großherzog mit den Generalen v. Neubronn und v. Obernitz, ver⸗ 
ſchiedene hohe Beamte, Staatsminifter a. D. Dr. Jolly, Präſident Dr. 
Grimm, Geh.⸗Rath Nicolai, Oberbürgermeiſter Lauter ꝛc. ſodann (als 
Deputation des düſſeldorfer Malkaſtens) Profeſſor Camphauſen und 
Maler Erdmann von Düſſeldorf, die Profeſſoren der hieſigen Kunſt⸗ 
ſchule, des Polytechnikums ꝛc. Aus einem anſtoßenden Gemach erſcholl 
zu Beginn der Trauerfeier, vorgetragen von dem Hofkirchenchor unter 
Leitung des Herrn Hofkirchenmuſikdirektors Giehne, der Choral: „Wenn 
ich einmal ſoll ſcheiden.“ Dann ergriff Herr Dekan Zittel das Wort und 
hielt die Trauerrede, in welcher er unter Zugrundelegung des 104. 
Pſalmes mit den Tröſtungen der Religion ein ergreifendes Bild von 
dem Weſen und Schaffen des dahingeſchiedenen edlen Meiſters und 
von deſſen Bedeutung für die deutſche Kunſt, die Mit⸗ und Nachwelt 
verwob. Nachdem der Redner geendet hatte, ſang der Hofkirchenchor 
das Lied: „Liebe, die mich dir erkoren“, worauf ſich der Trauerzug 
ordnete, der ſich dann durch die dicht gedraͤngte Menſchenmaſſe unter 
den Klängen des Beethovenſchen! Trauermarſches (Böttge'ſche Kapelle) 
über den Zirkel, die Herrenſtraße und Kaiſerſtraße dem Durlacher Thore 
und Friedhofe zu bewegte. Ihn eröffnete nach der Muſik, das Künſt⸗ 
lerbanner, getragen von einem ſtaatlichen Bannerträger in altdeutſcher 
Tracht gekleidet und begleitet von Pagen in gleichem Koſtüme. Dann 
kamen die Träger der Lorbeerkränze, das Lehrerkollegium der großh. 
Kunſtſchule und der Kunſtgewerbeſchule, der Galerieinſpektor, die 
düſſeldorfer Abordnung, ein Träger der Orden des Verſtorbenen. Hier⸗ 
auf der Sarg, getragen und begleitet von 16 Künſtlern in alt deutſcher 
Tracht, die Geiſtlichteit, die nächſten Anverwandten, die Künſtlerſchaft, 
der Verein bildender Künſtler, die Angehörigen der Kunſt⸗ und Kunſt⸗ 
gewerbeſchule, jo wie unter Vorantritt des General⸗Intendanten, Herrn 
v. Putlitz, die Mitglieder des großh. Hoftheaters, beflorte Trauerſtäbe 
tragend. Hieran ſchloß ſich die erſte Abtheilung Polytechniker, eine 
impoſante Anzahl Leidtragender aus allen Ständen, eine zweite Ab⸗ 
theilung Polytechniker und die Wagen. Es dämmerte ſchon, als der 
Zug auf dem Friedhofe eintraf, an deſſen weſtlichem Ende, an der 
Seite ſeiner ihm nur wenige Monate im Tode vorangegangenen Gattin, 
dem edlen Meiſter die letzte Ruheſtätte bereitet war. Die mit maſſigen 
grauen Wolken bedeckte, regenſchwere Luft ſtand in der richtigen, man 
möchte faſt ſagen Leſſing'ſchen Stimmung zu der ernſten, tiefbewegten 
Trauerverſammlung, welche um das offene Grab ſtand. Aus der Nähe 
ſchollen die ergreifenden Klänge des Hornquartetts des großh. Hof⸗ 
orcheſters und ein ſcharfer Wind rauſchte in den am Grabe aufgerichte⸗ 
ten Künſtlerbanner und ſpielte in den Trauerflören der Kunſtgenoſſen. 
Nachdem tiefe Stille eingetreten war, ertönte die ſonore Stimme des 
Geiſtlichen, der den Segen über die Leiche ſprach, die nun dem Schoß 
der Erde übergeben wurde. Hierauf ergriff Herr Profeſſer Hoff das 
Wort, um im Namen der großh. Kunſtſchule, Herr Architekt Kerler, 
um im Namen des hieſigen Vereins bildender Künſtler, und Herr Prof. 
Camphauſen aus Düſſeldorf, um im Namen des dortigen Malkaſtens, 
deſſen Mitgründer und Ehrenmitglied Carl Fr. Leſſing war, das An⸗ 
denken deſſelben zu ehren. Wieder erklangen dann die zum Herzen 
dringenden Töne des Hornquartetts, während als letzter Tribut der 
Liebe und Verehrung Erdſchollen auf den Sarg geworfen wurden, in 
welchem die irdiſche Hülle des Mannes ruhte, der als Menſch wie als 
Künſtler zu den Beſten unſeres Volkes gehörte und eine Zierde ſeiner 
Zeit war. (Bad. Landes⸗Ztg.) 


Freitag, 11. Juni 1880. 


Oeſterreich. f 
Wien, 8. Juni. [Die Landtage. Die Kaiſer⸗ 
reiſe, die Deutſchen und die Czechen.] Heute 
treten die ſiebzehn Landtage Oeſterreichs zuſammen, nachdem ſie 
ſchon ſeit nahezu zwei Jahren nicht verſammelt waren. Man 
darf einigermaßen geſpannt ſein, ob die Landesvertretungen die 
kurz bemeſſene Seſſionsdauer nur zur Erledigung der zahlreichen 
und dringlichen Landesangelegenheiten benützen und nicht auch 
in politiſchen Diskuſſionen ſich ergehen werden. Das Haupt⸗ 
Intereſſe konzentrirt ſich begreiflicherweiſe auf den böhmiſchen 
Landtag wegen der demſelben vorzulegenden neuen Landtags⸗ 
wahlordnung, aus welcher auf die weiteren „nationalen“ Ab⸗ 
ſichten der Regierung Schlüſſe gezogen werden können. — Geſtern 
Abend reiſte der Kaiſer nach achttägigem Aufenthalte von 
Prag ab, um zunächſt Joſephſtadt und Königgrätz zu beſuchen 
und ſich ſodann nach Brünn zu begeben. Nachdem die Haupt⸗ 
ſtadt Böhmens ſich dem Monarchen czechiſch repräſentirt und 
die nationale Majorität alles daran geſetzt hat, die deutſche 
Minorität nicht zur Geltung kommen zu laſſen, übt die deutſche 
Mehrheit in der mähriſchen Hauptſtadt Gegenrecht, 
wenn ſie ihrerſeits allen czechiſchen Beigeſchmack bei dem Empfange 
des Kaiſers ausſchließt. Die Wahl des wegen Deutſchfreundlich⸗ 
keit gemaßregelten Statthaltereiraths Winterholter zum Bürger⸗ 
meiſter von Brünn geſtaltet die Sache noch intereſſanter, zumal 
wenn es ſich beſtätigen ſollte, daß die Regierung dem Gewählten 
den von ihm als Staatsbeamten nachzuſuchenden Urlaub zu ver⸗ 
weigern im Begriffe iſt. Der Empfang, welcher dem Monarchen 
ſeitens der deutſchen Oppoſition zu Theil wird, fällt ſicher nicht 
minder herzlich aus, wie jener der czechiſchen Regierungspartei 
in Prag, wenn auch die zudringliche Ungeſchicklichkeit der letzteren 
vermieden wird. Die Art, wie Rieger den Sieg des Czechen⸗ 
thums vorgeſtern in der Plenarverſammlung des National⸗ 
theatervereins feierte, das vae victis, das den Deutſchen aus 
den Spalten aller czechiſchen Blätter entgegentönte, endlich die 
Angriffe des czechiſchen Pöbels in den Straßen Prags auf harm⸗ 
loſe Deutſche, die ſich in bedenklicher Weiſe vervielfältigen, all 
das ſind ſymptomatiſche Kundgebungen, mit welcher Brutalität 
die Czechen das Regiment in Böhmen zu führen Willens wären, 
wenn ſie es einmal in die Hand bekommen würden. Vorläufig 
iſt die Stellung des Deutſchthums im Landtage nicht ohne Ver⸗ 
faſſungsverletzung zu brechen. 


Frankreich. 

— [Vom pariſer Duell⸗Repertoir.] Der 
Streit zwiſchen dem „Gaulois“ und „Mot d' Ordre“ wurde durch 
ein von Secondigne und Bouis einerſeits für Olivier Pain und 
Janvier de la Motte und Jolivet für Robert Mitchell anderer⸗ 
ſeits unterzeichnetes Protokoll beigelegt, worin erklärt wird, daß 
die Ehre der Herren Olivier Pain und Robert Mitchell nicht 


verletzt und daher kein Grund zu einem Zweikampfe vorhan⸗ ie 


den ſei. 


Belgien. 

[Die Ultramontanen und der Biſchof von 
Tournai.] In dem gegenwärtigen Wahlkampfe ſpielt der 
vom Papſte ſeines Amtes entſetzte Biſchof von Tournai eine 
eigenthümliche Rolle. Ein Biſchof, der gegen die katholiſche 
Partei ankämpft und ihr die härteſten Wahrheiten ſagt, zugleich 
auch dem Papſt und dem Erzbiſchof von Mecheln, iſt gewiß eine 
ſeltſame Erſcheinung. Und nun ſtreiten ſich die beiden feindli⸗ 
chen Parteien über die Perſon des Prälaten. Die Katholiken, 
denen die Veröffentlichungen, welche Mſgr. Dumont in den 
öffentlichen Blättern erſcheinen läßt, ſehr unbequem ſind, be⸗ 


9 die gelungene Büſte von Guiſeppe Mazzini, welche von den 
hd Nork wohnenden Italienern der Stadt, welche dem An⸗ 


In, Ten glaubte, im vorigen Jahre zum Geſchenk gemacht 
en Der greiſe Dichter William Cullen Bryant zog ſich bei 
Nr thüllung, wobei er als Redner auftrat, eine Erkältung zu, 
Nom 12. Juni v. J. ſeinen Tod zur Folge hatte. 
ördlich vom See iſt 
N 5 The Ramble, 
te, an den Spaziergängern viel frequentirter Platz mit einer 
en, von 36 Aker, voll kleiner Hügel, dicht bepflanzt mit Bäu⸗ 
Mi Mn eſträuchen und Blumen, mit einem Labyrinth reizender 
ehre Nge, an denen da und dort Sitze aus Baumſtämmen an⸗ 
acht ſind mit Ausblicken auf die unten liegenden Gründe, 
lee mit feinen Booten und Schwänen, auf die prächtige 
Ic ktur der Terraſſe und die Mall mit ihren mannichfaltigen 
16 beteten. Auf dieſen mäanderiſchen Wanderungen erreicht man 
Viſta Hill die 
hi ei Croton Reſervoirs. 
ne tiefe Schlucht, Mac Gowan's Paß genannt, ſcheidet 

lden oberen nr Park von dem unteren. Es fol 
erſelbe Hohlweg ſein, welcher mit ſeinem dichten Gehölz 


WM 


1 chen en Boten zum Verſteck diente, die in dem amerikaniſch⸗ 

. 8 Kriege zwiſchen den zerſtreut liegenden Detachements 

Yen etifanischen Armee hin und her paſſirten. Die beiden 
des von denen das eine lange vor Errichtung des Parks, 
aer ere gleichzeitig mit dieſem erbaut wurde, erhalten ihr 
adio, durch einen über 40 Meilen langen Aquadukt, der 12 
1 n Dollars koſtete, von dem Croton⸗See. Das ältere, an 
N ble anſtoßende Reſervoir bildet ein 1825 Fuß langes 
0 uß breites Parallelogramm und hält 150 Millionen 

Al, Safer. Daran ſchließt ſich das neue Reſervoir mit 
\ Gaal von 106 Aker und einem Inhalt von 1000 Mil⸗ 
allonen. Auf den Mauern der Reſervoirs ſind Spazier⸗ 
der gelegt und an einer Ecke des alten Reſervoirs iſt ein 
ute errichtet, von dem aus man eine ſchöne Ausſicht auf 
on en Park hat und in der Ferne High Bridge und 
er County erblickt, während im Norden Waihington 


x ſich prächtig erhebt. Im Oſten ſieht man die weißen 


. 
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dieſes Verſchwörers eine Stätte in dem Park gewähren 


Segel der Schiffe im Long⸗Island Sound. Der obere Theil des 
Parks iſt ſchon ſeiner Entfernung wegen weniger beſucht, allein 
die Szenerie in demſelben iſt romantiſcher, die Landſchaft iſt 
kühner und maleriſcher, die Hügel, Thäler und Schluchten im⸗ 
poſanter und überraſchender und die Fernſicht weit größer und 
ſchöner. Der in dieſem Theile gelegene „Knoll“, 137 Fuß über 
der Meeresfläche, iſt der höchſte Punkt, von dem aus man die 
Ausſicht über den ganzen Park hat. Ganz pittoresk ſind die 
hier befindlichen kleinen Seen, z. B. „Pool“ und „Loch“ mit 
ihren ſchroffen Ufern, an denen Felſen kühn überhangen. Am 
nordöſtlichen Ende des letzteren iſt eine wundervolle Kaskade, 
deren Waſſer von hohen Felſen herabfallen. Ueber dem Falle 
kreuzen ſich die Zweige der an beiden Seiten befindlichen Wald⸗ 
bäume, und der ſilberhelle Bach, welcher vom Fuße des Falles 
ſich fortſchlängelt, iſt von raſigen, von Felspartieen unterbrochenen 
Ufern eingeſchloſſen. Den Schluß bildet 
Der Berg St. Vincent 

nahe der nördlichen Gränze des oberen Parks. Er bietet ein 
herrliches Panorama von dem oberen Park, dem Harlemfluß 
und Long⸗Island-Sound. In dem auf dem Berge erbauten 
Gebäude iſt eine Kunſtſammlung, welche die Skulpturen des 
Bildhauers Thomas Crawford enthält. Damit durch die große 
Ausdehnung, in welcher der Park ſich durch die Mitte der Inſel 
erſtreckt, die Kommunikation zwiſchen dem öſtlichen und weſtlichen 
Theile der Stadt nicht gehindert iſt, iſt er von vier Querſtraßen 
durchſchnitten, welche ſo tief unter dem Durchſchnitts⸗Niveau des 
Parks liegen, daß die Parkbeſucher ſie auf Brücken überſchreiten. 
Sie ſind auf beiden Seiten durch Mauerwerk geſchützt, welches 
mit Geſträuch und Schlingpflanzen derart gedeckt iſt, daß man 
ſie beim Paſſiren der Brücken oft gar nicht gewahrt. Aber bei 
allen dieſen Naturſchönheiten werden die lieblichen Sänger des 
Waldes hier ſchwer vermißt. Neben den wenigen hier einheimi⸗ 
ſchen Singvögeln, deren Geſang dazu noch ſehr mangelhaft iſt, 
zeigen ſich nur Schaaren importirter Spatzen. Die bekannte 
Thatſache, daß die gemäßigten Himmelsſtriche Europas im Beſitze 
geſangreicher Vögel vor Amerika ſich weit auszeichnen, iſt hier 
vollſtändig bewahrheitet. Ein ſo herzerfriſchendes Konzert, wie 
es in Deutſchland Wald und Buſch durchſchallt, wird wohl 
nirgends auf der Erde wieder gefunden. Wer ins Auge faßt, 


daß an der Stelle, wo jetzt der prächtige Park liegt, vorher 
keine Spur von Ziviliſation ſich vorfand und wer dann ſeinen 
Blick ſchweifen läßt über alle die Herrlichkeiten, die jetzt von 
ihm ſich ausbreiten, der mag ſich einen Begriff davon machen, 
welche Arbeit dazu gehörte, eine Wüſte in dieſes Paradies zu ver⸗ 
wandeln. Die Koſten der Erwerbung des Grund und Bodens 
und der auf die Herſtellung des Ganzen gemachte Aufwand be⸗ 
tragen 11,168,849 Dollars. Manches mag jetzt noch unvollendet 
erſcheinen, manches ſogar erſt im Proſpekte liegen, aber die fort⸗ 
währenden Verſchönerungen und die reichen Mittel, welche ge⸗ 
boten ſind, hauptſächlich aber das natürliche Wachsthum ver⸗ 
mehren und erhöhen immer mehr und mehr die mann gfaltige 
Pracht und Schönheit dieſer Schöpfung, auf welche die Ein⸗ 
wohner von Newyork mit Recht ſtolz ſein können. P 


Eine deutſche „Racen⸗Hunde⸗Züchterei“. 


Auf einem Areale von 20,000 Quadrat⸗Metern befindet ſich 
in Köſtritz, dem Fürſtenthum Reuß, eine Anſtalt, welche in ihrer 
großartigen, rieſigen Ausdehnung wohl kaum mehr ihres Gleichen 
finden dürfte. Dieſe Anſtalt, die Racen⸗Hunde⸗Züchterei des 
Herrn Arthur Seyfarth hat dem beſcheidenen ſtillen Städtchen 
einen Ruf verſchafft, welcher weit über die Grenzen Deutſch⸗ 
lands hinausgeht. Alle Anſtalten ähnlicher Art in Deutſchland 
hat dieſelbe nicht nur überholt, es dürfte auch kaum eine des 
Auslandes mit ihr den Vergleich aushalten. Dieſen Ruf ver⸗ 
dankt die in Rede ſtehende Anſtalt vor Allem der Unübertroffenheit in 
ihren Leiſtungen, der joliden, gewiſſenhaften Gebahrung von Seiten 
des Beſitzers der Anſtalt. Auf den internationalen Ausftellungen in 
Paris, London, Newyork, Berlin, Wien, Dresden, Hamburg, Charleroy 
u. ſ. w., wurde ſie mit den ehrenvollſten Auszeichnungen bedacht, 
und mehr als 300 Prämien und Medaillen nebſt 281 Ehren⸗ 
preiſen und Diplomen ſind ein beredtes Zeugniß, daß wir es 
mit einer Muſteranſtalt in des Wortes wahrſter Bedeutung zu 
thun haben. 

Mehr als alle dieſe Erfolge aber ſprechen wohl die weiten 
Abſatzgebiete, welche fich die Anſtalt nicht nur in ganz Europa, 
ſondern auch in überſeeiſchen Ländern zu erobern gewußt hat, 
und welche wohl geeignet fein dürften, den Beſitzer der Anitalt 
mit gerechtem Stolze zu erfüllen! Angeſichts ſolcher Reinl 


I Re 2 A m Eee EAkaEE ke nn a 


gi, an “ 5 x 1 2 
r eat Sl 7 ee Et In = I 


A reer 


RER 


N 


Ad 


— 


7 ae En a ed 


V 


e 


r 


haupten, er ſei wahnſinnig, während er ſelbſt behauptet, beim 
beſten Verſtande zu ſein; und die liberalen Blätter ſagen, er ſei 
noch niemals ſo verſtändig geweſen, wie jetzt. Noch im vorigen 
Jahre lag die Sache gerade umgekehrt: die ultrakatholiſchen 
Blätter waren in hellem Zorn über die angeblich ſchändlichen 
Lügen der liberalen Blätter von dem Wahnſinn des heftigen 
Prälaten, während ſie jetzt mit eben ſolcher Wuth auf ſeiner 
Geiſtesſtörung beſtehen. Um eine Probe der Zuſchriften zu bie⸗ 
ten, welche Mſgr. Dumont an die liberalen Blätter richtet, 
ſei hier nur der Inhalt einer Weiſung wiedergegeben, 
welche der Prälat dem Chefredakteur der „Tribune de 
Mons“ perſönlich ertheilt hat. Mſgr. Dumont ſagt darin, er 
habe mehr als irgend ein Anderer katholiſche Politik treiben 
wollen, er ſei aber grauſam dafür geſtraft worden; er ermeſſe 
jetzt die Tragweite, feine Augen ſeien geöffnet worden. Er 
bleibe ein eifriger Katholik, aber die Kirche habe kein Recht, 
Uebels zu thun. Von ſeinem Irrthum zurückgekommen und 
überall die Religion verfallen ſehend, verſtehe er jetzt, welches 
Uebel die Politik angerichtet habe. Seit vier Jahren ſei er der 
Ueberzeugung immer näher gekommen, die jetzt bei ihm tief be⸗ 
gründet ſei: das Pius IX. die Religion beſſer verſtanden habe, 
als Leo XIII. Leo XIII. ſei vor Allem ein Politiker von 
unermeßlichem Ehrgeiz. Seine (des Biſchofs) Ungnade ſei her⸗ 
beigeführt worden durch ſchimpfliche Mittel und ſkandalöſe Ver⸗ 
ſchwörungen. Er wünſche lieber wirklich wahnſinnig zu ſein, 
als für den Katholizismus erröthen zu müſſen über ſo gehäufte 
Infamieen. In einem Briefe vom 3. Juni an das oben⸗ 
genannte Blatt ſagt Mſgr. Dumont: „Was ich wünſche, 
iſt, die ſtrafbare Politik der katholiſchen Partei in Bel⸗ 


gien zu enthüllen; dieſe Partei iſt dieſelbe in Frank⸗ 
reich wie hier. Belgien iſt das Zentrum der Aktion. Man 
muß ſich darüber nicht täuſchen: die große Menge der 


Geiſtlichen in Belgien iſt gut, aber es giebt viele Ehr⸗ 
geizige unter den hochgeſtellten oder verhältnißmäßig hochgeſtellten 
Prieſtern; es ſind dieſe, welche unter der Leitung des 
Kardinals (Erzbiſchof von Mecheln) und des ehemaligen Nuntius 
in Belgien, Leos XIII., gemeinſam mit den Führern der Rechten 
die für den Staat wie für die Religion gleich verderbliche Politik 
lenken, die Politik, deren Opfer ich bin. Um den Staat habe 
ich mich nicht zu bekümmern, ich bin Belgier und bin es von 
Herzen, aber ich bin Prieſter und habe mich nicht mit den 
Staatsangelegenheiten zu beſchäftigen.“ Weiter jagt das Schrei- 
ben: „Herr Frere, der doch jo ſcharfſinnig iſt, hat Pius IX. 
nicht verſtanden. Herr Frere fürchtet die Theokratie als Mittel 
politiſchen Einfluſſes, und er hat Recht, aber er hat ſich vollſtändig 
geirrt ſowohl über die Abſichten Pius IX., wie über das Er⸗ 
gebniß, melches die wahre katholiſche Lehre für die zeitlichen 
Geſchicke der Völker haben kann. Ich haſſe, mehr noch als 
Herr Frere, die Theokratie als Mittel zur Einwirkung auf die 
politiſchen Geſchicke der Völker; ſie iſt das umgekehrte Evan⸗ 


gelium. Sie würde die allgemeine Herrſchaft des Klerus herbei⸗ 


uhren unter der Leitung eines allmächtigen Papſtes. Was ich 
ige, kann ich beweiſen, aber ich gelte für verrückt.“ 


Rußland und Polen. 


[Zum Tode der Kaiſerin von Rußland.] 
Der Tod der ruſſiſchen Kaiſerin kam, obwohl längſt erwartet, 
dennoch nicht nur der Bevölkerung der Reſidenz, ſondern auch 
vielen hochgeſtellten Perſönlichkeiten einigermaßen überraſchend. 
In Kreiſen, die für wohlunterrichtet angeſehen werden können, 
erzählt man ſich den Hergang dieſes traurigen Ereigniſſes fol⸗ 
gendermaßen: Am Abend des 3. Juni war die Kaiſerin unruhig 
und hatte mehrere heftige Huſtenanfälle. Der Kaiſer, der be⸗ 
kanntlich ſeine Sommer -⸗Reſidenz in Zarskoje⸗Selo bereits bezogen 


wird wohl Niemand, welchen ſein Weg einmal nach Köftrig 
führen ſollte, mit geringen Anſprüchen dieſe Anſtalt beſuchen, 
wir ſind überzeugt: er wird mehr als befriedigt von derſelben 
Abſchied nehmen. — Nicht die koloſſale Ausdehnung der An⸗ 
ſtalt, die Hunderte von Hunden aller nur denkbaren Racen ſind 
es, welche den Beſucher mit Staunen und lebhafter Bewunde⸗ 
rung erfüllen, nein! es iſt die wunderbare Dreſſur, die 
unvergleichliche Schönheit der Thiere, welche ſo frappant unſer 
Auge und Sinne feſſeln. Was auf dem Gebiete der Dreſſur 
von Seiten der Seyfarth'ſchen Anſtalt geleiſtet wird, das dürfte 
nachgerade wohl Alles bisher Dageweſene überſteigen; es dürfte 
wohl für alle Zeiten den Gipfelpunkt der Leiſtungen in dieſer 
Hinſicht bilden, was unſere treuen, vierbeinigen Hausgenoſſen 
überhaupt zu vollführen vermögen! Man muß das Alles ſelbſt 
geſehen haben, um ſich eine richtige Vorſtellung von den 
Schwimm⸗ und Taucherübungen, der Manndreſſur u. ſ. w., kurz 
der hohen Schule ſelbſt machen zu können, überhaupt um ein 
richtiges Urtheil über dieſes kleine köſtritzer Hundereich fällen zu 
können. Um dem freundlichen Leſer ein annäherndes kleines Bild 
von der Bedeutung und Größe der Seyfarth'ſchen Anſtalt zu 
geben, wollen wir nur in einem flüchtigen Hinblick darauf hin⸗ 
weiſen, daß dieſelbe aus drei Abtheilungen beſteht, welche außer 
der köſtritzer Hauptanſtalt auf noch weiteren acht Kavillereien 
mehrere Hunderte von Hunden der verſchiedenſten Racen umfaßt. 
Was in der Hundewelt von Bedeutung exiſtirt, ift hier zu ſehen; 
es tritt von dieſer köſtritzer Muſteranſtalt par excellence ſeine 
Wanderung nach allen Richtungen des In⸗ und Auslandes 
eee 

Die erſte Abtheilung beſteht aus den edleren, größeren 
Racen⸗Hunden, als: St. Bernhard⸗Berghunde, Newfoundländer, 
Ulmer Tieger⸗Doggs, däniſche Doggs, Königin Rothwild⸗Hunde, 
Hatz⸗Rüden, amerikaniſche Hatz⸗Hunde (Blood-Hounds), engliſche 
Bulldoggen, Königs⸗Wolfshunde, ungariſche Wolfshunde, ruſſiſche 
Steppenhunde u. ſ. w. 8 

Die zweite Abtheilung umfaßt das geſammte Jagdgebiet: 


altdeutſche Jagdhunde, Vorſtehhunde (deutſchengliſche Kreuzung), 


deutſche und engliſche Bracken, Parforce- Hunde (Fanghunde für 
Wildschweine), Haſenhunde (Haſe, Fuchs und Marder jagend), 


Fuchshunde (Fox-Hounds), Dachshunde (Badger-Doggs), Dachs⸗ 


hat, aber faſt täglich in die Reſidenz kam, ließ den Arzt zu ſich 
kommen und richtete an ihn die Aufforderung, ihm unverholen 
zu ſagen, was er von dem Zuſtande der Kaiſerin halte und wie 
lange ſie nach ſeiner Anſicht noch zu leben haben werde. Dr. 
Botkin antwortete ausweichend und meinte, es laſſe ſich mit 
Sicherheit nichts Beſtimmtes ſagen; es könne noch ein halbes 
Jahr dauern, aber auch jeden Augenblick eine Kataſtrophe ein⸗ 
treten, da die Verdauungsthätigkeit faſt ganz aufgehört habe. 
Der Kaiſer fuhr nach Zarskoje⸗Selo und hinterließ den Befehl, 
ihm jede etwa in dem Zuſtande der Kaiſerin eintretende Verän⸗ 
derung unverzüglich zu melden. Die Kaiſerin empfing noch den 
Beſuch der Großherzogin-Thronfolger und ihrer Tochter, der 
Herzogin von Edinburgh, die ſich überhaupt der Pflege ihrer 
Mutter vollſtändig hingab und in der nächſten Nähe der Kranken 
in der letzten Zeit einige Gemächer bewohnte. Die Kaiſerin 
fühlte gegen 9 Uhr einige Beängſtigungen, die ſich aber bald 
legten, unterhielt ſich dann mit ihrer langjährigen Vertrauten, 
der Hofdame Melzoff, und ſagte dann ihrem Geheimſekretär 
Moritz, ſie wolle einige Zeilen ſchreiben. Es blieb aber bei dem 
Wunſche, denn ſie brachte nur einige unleſerliche Zeichen auf das 
Papier. Um 10 Uhr blieb die Kaiſerin allein. Auf ihren 
Wunſch durfte Niemand mit ihr in einem Zimmer ſich während 
der Nacht befinden. Bis zu dem Momente ſtimmen alle Nach⸗ 
richten überein, jetzt aber treten Widerſprüche in Bezug auf die 
Todesſtunde der Kaiſerin auf. Die offizielle Angabe der Stunde 
iſt bekannt, doch wird von einigen Seiten behauptet, daß dieſe 
Angabe nicht ganz korrekt ſei. Es verlautet, und zwar von gut 
informirter Seite, die Kammerfrau habe aus dem Nebenzimmer 
noch um 11 Uhr die Kaiſerin huſten gehört. Um 2 Uhr ſei 
ihr die Stille im Zimmer der Kranken aufgefallen, ſie habe ſich 
an das Bett begeben und eine Leiche vorgefunden, die bereits 
erfaltet war. Nach einer anderen Lesart hat die Kammerfrau 
unter denſelben Verhältniſſen die Kaiſerin im Bette erſt um 5 
Uhr Morgens todt gefunden. Darin ſtimmen jedoch alle Ge⸗ 
rüchte überein, daß der Tod vor der offiziell angegebenen Zeit 
eingetreten iſt. Die Kammerfrau theilte das traurige Ereigniß 
der Frau v. Melzoff mit und allmälig verbreitete ſich die Trauer⸗ 
kunde durch das ganze Palais. Um 7 Uhr wurde der Kaiſer 
von dem Tode feiner Gemahlin unterrichtet und um / 10 Uhr 
Morgens war er in Petersburg. Die Bevölkerung der Reſidenz 
erfuhr die Nachricht von dem Tode der Kaiſerin erſt ſpäter. 
Viele ſchüttelten ungläubig die Köpfe und meinten, die ganze 
Geſchichte ſei eine Erfindung, da weder ein Trauergeläute der 
Kirchenglocken noch auch das Herabhiſſen der kaiſerlichen Stan⸗ 
darte auf halben Maſt auf dem Winterpalais das traurige Er: 
eigniß anzeigte. Selbſt hochgeſtellte Perſonen ſollen nichts von 
dem Ereigniß im Winterpalais gewußt haben. So ſoll der 
Kriegsminiſter Miljutin erſt auf dem Bahnhofe, wo er ſich zum 
Empfang des Czaren eingefunden hatte, den Grund des Kom⸗ 
mens des Kaiſers erfahren haben. Erſt um halb 4 Uhr Nach⸗ 
mittags verkündeten Extrablätter des „Regierungs Anzeigers“ in 
lakoniſcher Kürze, daß Ihre Majeſtät die Kaiſerin Marie Alexan⸗ 
drowna am 22. Mai in der erſten Morgenſtunde ſanft, ohne 
Agonie, in Gott entſchlafen ſei. 

— [Die ruſſiſche Regierung und der Va⸗ 
tikan.] Die ſchon ſeit einigen Jahren zwiſchen der ruſſiſchen 
Regierung und Rom gepflogenen Friedensverhandlungen haben 
noch immer nicht zu dem erwünſchten Reſultate geführt. Die 
ruſſiſche Regierung hat zwar die Begnadigung einiger in Sibirien 
in der Verbannung lebenden Prieſter in Ausſicht geſtellt, ſie be⸗ 
ftebt aber mit Entſchiedenheit darauf, daß in Littauen beim ka⸗ 
tholiſchen Gottesdienſt die ruſſiſche Sprache eingeführt werde. 
Dieſe Forderung will der Papſt nicht bewilligen und deshalb 
werden die Unterhandlungen fortgeführt. 


hunde (hochbeinige, nur Haſen, Fuchs und Kaninchen jagen), 
Windhunde (für Fuchs⸗ und Haſenjagd), engliſche Maſtiffs (für 
Wildſchweine, Hirſche, Rehe, Füchſe und Haſen), deutſche und 
engliſche Schweißhunde u. ſ. w. 

Die dritte und letzte Abtheilung enthält Damen-, Haus⸗, 
Hof⸗ und Stubenhunde, als da find: Angora⸗Pudel, Schnuc⸗ 
Pudel, Löwen⸗Pudel, deutſche Pudel (Schafpudel), Zwerg⸗Pudel, 
Affenpinſcher, engliſche Pinſcher, Löwen⸗Spitzer, Friesländer 
Spitzer (ſogenannte Fuhrmanns⸗Spitzer), Seiden⸗Spitzchen, Löwen⸗ 
Hündchen, mexikaniſche Seiden⸗Hündchen, Havaneſer, Bologneſer, 
Rattler, Möpſe, Wachtelhündchen (King Charles), engliſche 
Windſpiele, chineſiſche Windſpiele, Hofhunde (Baſtarde reiner 
Kreuzungen), Leonberger, Bull⸗Terrier, Fox⸗Terrier u. ſ. w. 

Mehr als fünfzig der verſchiedenartigſten Hunde⸗Racen wer: 
den von der Seyfarth'ſchen Anſtalt in Köſtritz mit aller Umſicht 
gezüchtet, und nach allen Richtungen der Welt alljährlich ver⸗ 
ſendet. Die Zucht der größeren, edleren Racen⸗Hunde aber iſt 
es vornehmlich, welche ihr jo bedeutendes Renomms verſchafft 
hat, denn Exemplare von 98 Ctm. Rückenhöhe bis zu 100 Kilo 
ſchwer hat dieſelbe in großer Anzahl aufzuweiſen, und ſind bei 
ihr keine Seltenheit. 

Möge deshalb ein Jeder, welcher einmal in die Nähe dieſes 
Ortes kommt, es nicht unterlaſſen, dieſer Muſteranſtalt edler 
Racen⸗Hunde⸗Züchterei einen Beſuch abzuſtatten; wir ſind über⸗ 
zeugt, er wird einige genußreiche Stunden verleben, und es nicht 
bereuen, eine Anſtalt kennen gelernt zu haben, welche einzig in 
ihrer Art dafteht ! *) 


Vom Büchertiſch. 

Die Beſtimmungen über Tagegelder, Reiſe⸗ 
koſten und Umzugskoſten in Preußen und dem deut⸗ 
ſchen Reich. Auf Grund der veröffentlichten amtlichen Materialien 
mit Kommentar in Anmerkungen herausgegeben von Eugen Dippe, 
Dr. jur. fönigl, preußiſcher Regierungs⸗Aſſeſſor, Erſte Abthei⸗ 
lung: Die allgemeinen Beſtimmungen enthaltend. Ein Band in 


* 


) Hundeliebhabern, welche ſich für edle Racen⸗Hunde intereſſiren, 
wird von der Anſtalt auf Wunſch gratis und franko ein illuſtrirter 
Katalog zugeſendet, welcher dieſenigen 1 5 5 enthält, welche dieſelbe 
I ner fe. en Saiſon verſendet, und beſonders für Jagdfreunde von 

ntereſſe iſt. 


bis 11 
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— [Die traurige Finanzlage i 
wird wohl am treffendften durch die Thatſache illuſtrirt, daß ad 
31. Mai das türkiſche Pfund von 100 Piaſtern fein Pfun 
Sterling iſt gleich 110 Piaſter) in Konftantinopel 1100 


allgemeinen Staatsſchuld haben gleichzeitig einen Cours von 1 
Piaſtern. Dieſe Ziffern ſprechen mehr als alle diplomatiſche 
Noten für die Nothwendigkeit einer radikalen Reform der Vern 
waltung in der Türkei. 
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Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
Berlin, 10. Juni, Abends 7 Uhr. 

Die KirchengeſetzKommiſſion nahm mit 11 
gegen 10 Stimmen das 1. Alinea des 1.8 in folgender 
Faſſung an: Das Staatsminiſterium iſt ermächtigt, mit * 
licher Genehmigung die Grundſätze feſtzuſtellen, nach welchen de 


der Türken 


Piaſte! 
in Papiergeld (Kaimes) galt. Die Obligationen der türkiſcher 


Kultusminiſter befugt iſt, den von den geiſtlichen Oberen den 


Oberpräſidenten gemäß dem Geſetz vom 11. Mai 1872 Be 
nannten von den Erforderniſſen in den 88. 4 und 11 diese 
Geſetzes zu dispenſiren. Ausländiſchen Geistlichen kann der Mie 
niſter die Vornahme von Amtshandlungen in Grenzdiſtrikten 9 
ſtatten. Dafür ſtimmten die Konſervativen, die Freikonſervativ 
und drei Nationalliberale. Alinea 2 und 3 der Vorlage wer 
wegfällig. In § 2 wird der Antrag der Konſervativen f 
Freikonſervativen, den Paragraphen fortfallen zu laſſen, ang 
nonmen. § 3 der Vorlage, wird mit 14 gegen 7 Stimmen 
genehmigt. Der zu § 4 von den Konſervativen und Freikonſer⸗ 
vativen geſtellte Kompromißantrag wird mit 12 gegen 9 

men abgelehnt (dafür ſtimmten die Konſervativen, Freikonſ 
tive und der Abg. Brüel). Der Paragraph wird demnach m 
fällig. Das 1. Alinea des 5. § wird nach der Vorlage, d 


2. Alinea mit der von Schmidt beantragten Einſchiebung den | 
Worte „kann mit Ausnahme des Erforderniſſes der deutſchen 


Staatsangehörigkeit“ angenommen. 6 wird angenommen, 
$ 7 abgelehnt, § 8 in folgender Faſſung angenommen: 


Wiederaufnahme der eingeſtellten Staatsleiſtungen kann abgeſehen | 


vom Falle des $ 2 des Geſetzes vom 22. April 1875 für den 


Umfang eines Sprengels durch Staatsminiſterialbeſchluß angeotde | 


net werden. Der Kultusminiſter gab Namens der Staatsregie 
rung keine Erklärungen ab. Die Sitzung dauert fort. Die Nas 
tionalliberalen hatten in der Beſprechung mit den Konſervativel 
und Freikonſervativen vor Sitzungsbeginn deren Kompromißan 
träge abgelehnt. 


Vermiſchtes. 


Ueber den Angri 
anwalt in Bamber 


wird 


arotz Oktav 102 Seiten. Preis 2 M. 25 Pf. Berlin, bei F. Schnee, 
der u. Comp. — Dieſes von kompetenter Seite herrührende Mer, 
ſcheint beſtimmt, einem wahren Bedürfnifie zu entſprechen. Der ! 6. 
aller, we wer als Du ſsarbeiter in der Abtheilung des königl. preu 

inan miniſteriums für Etats⸗ und Kaſſenweſen mit der Bearbeitung pes 

agegelder⸗ Reiſekoſten⸗ und Umzugskoſtenſachen beauftragt war, in 
fert ein vollſtändiges und durchweg authentisch: Material unter 25 
für terien der neueſten miniſteriellen Entſcheidungen und in ein 
für den praktiſchen Gebrauch auf das Zweckmäßigſte berechneten Ano v 
nung. Die aus vollſtändiger Beherrſchung des Gegenſtandes hervo 
gegangenen Erläuterungen ermöglichen die ſachgemäße Entſcheidung iies 
zahlreichen, bei 5 Beſtimmungen über Tagegelder, ei 
koſten und Umzugskoſten bisher zweifelhaften Fragen. Aeltere Weich 
welche ſich unter Anderem auch de Aufgabe ſiellten, eine Ueberſieß 
über das hier einſchlägige. ungeme n verſtreute Material zu gemä 


find durch den Gang der neueren Geſetzgebung in ihren mejentlihe 1 


Theilen veraltet. Es kann mit großer Gewißheit angenommen wer 
daß das bezeichnete Werk ſich bald als unentbehrlich für die Anwen⸗ 


dung der Beſtimmungen über Tagegelder, Reiſekoſten und Um, * 


koſten herausſtellen werde. Die zweite (Schluß⸗) Abthei ung des t 
kes wird, nach der Ankündigung, die für die einzelnen Dienstzoeiß 
ergangenen Beſtimmungen, ein alphabetiſches Verzeichniß der Beamten 
kategorien und militäriſchen Chargen Preußens und des deut ir 
Reichs unter n der den betreffenden Perſonen bei Dien! 
reiſen und Verſetzungen zuſtehenden Tagegelder, Reiſekoſten und 
zugskoſten, ſowie ein ausführliches Sachregiſter enthalten und be 
Einiges ſtärker wie die erſte Abtheilung binnen Kurzem zur Ausga 
gelangen. 1 11 1880 
* Feld- und Bortnoltieigeieg vom 1. April 7 
und Forſtdiebſtahlgeſetz vom 15. April 1878 mit An 
merfungen und ausführlichem Sachregiſter. lein 
880. R. v. Deckers . Marquardt u. Schenck. 94 Bogen f nd 
8°, kart. Preis 1.60 M. Die bisher auf dem Gebiete der Forſt⸗ u. gt 
Polizeigeſetzgebung in Preußen herrſchende Rechtsunſicherheit, bebifin, 
durch die Vielgeſtaltigkeit der in Kraft befindlichen Verordnungen, ſeb 
forderte eine dringende Abhilfe, welche durch das vorliegende (gen 
geſchaffen worden iſt, wenngleich daſſelbe ſich beſtrebt hat, den in ng 
einzelnen Provinzen jo verſchiedenen Bedürfniſſen in ſofern Rechten 
zu tragen, als es der autonomiſchen Thätigkeit der Ortsbehörden h. 
Hie i lokal zu beurtheilenden Verhältniſſe genügenden Spielraum et 
ie e Ausgabe mit ihren zahlreichen von ſachkundig 
Hand herrührenden Anwendungen und Citaten, 
e dürfte dem Praktiker die Handhabung ſener weſen 
erleichtern. 

* Sieben Jahre in Süd⸗Afrika, Erlebniſſe, Forſchungg 
und Jagden auf meinen Reiſen von den Diamantenfeldern zum Se 
beſi (1872—79). Von Dr. Emil Holub. Reich Alluſtrirt und. 
Karten verſehen. Wien, bei Alfred Hölder. Die Lieferunge 
des intereſſanten Werkes find fetzt erſchienen. 


der Motive A 


— 5 — 
des Lehrers der Anſtalt, Herrn Hennig, von den Luiſenſchülerinnen 


JE Porales und Provir:ielles. und Seminariftinnen manches Lied geſungen, jo daß es im Walde 
1 3 zräctig widerhallte; ſchließlich ſtieg auch noch ein Ballon in die Höhe. 
1 N ' Poſen, 10. Juni. nn fo 9 Men au und en ar ie gen 
il ,k [In Betr. der Pferdebahn], welche in der Stadt | verfloſſen war, ren die jüngeren Alsemmen de 
1 (ji . 72 a “ 

14 fm etzichtet werden ſoll, hat der Magiſtrat beichloffen, die 3 9 Uhr Abends mit dem Dampfer „Breslau“ nach der Stadt 
Zu" 0 niß zur Benutzung der betr. Straßen der Stadt Poſen, r. Die Volksliedertafel beging, wie ſchon kurz mitgetheilt, am 5. 
Fre Lrlaubniß dem urſprunglichen Bewerber, Kaufmann Mich. d. M. im feitlic geihmüdten Saale des geichsgartens Ihr 13. Stif- 
˖ reslauer in Berlin ertheilt war, auf die Bauunternehmer | tungsfeſt, verbunden mit einer Jubelouvertüre, Prolog, Geſang und der 


parodiſtiſchen Operette: „Der Taucher“. Trotz des regneriſchen Wet⸗ 
ters hatten 5 faſt ſämmtliche Mitglieder des Vereins, ſowie viele 

reunde und Gönner eingefunden, ſo daß der Saal bis auf den letzten 

latz beſetzt war. Um 9 Uhr nahm die Feier ihren Anfang mit einer 
Muſikpiece, worauf die Jubelouvertüre folgte, die allgemeinen Beifall 
hervorrief. Hierauf beſtieg der Vergnügungs⸗Vorſteher die Bühne, und 
ſprach einen für dieſe Feier eigens gedichteten, ſehr beifällig aufgenom⸗ 
menen * welcher das Entſtehen, Streben und Wirken des Ver⸗ 
eins bis zur Jetztzeit beleuchtete. Alsdann ſang der Sängerchor das 
Lied „Brüder reicht die Hand zum Bunde“. Hieran ſchloß ſich die 
theatraliſche Aufführung der parodiſtiſchen Operette „Der Taucher“ 
von W. Sturm. Es war unzweifelhaft ein kühnes Unternehmen 
des Dirigenten Hrn. Güttke, mit der Aufführung dieſer ziemlich 
ſchwierigen Operette vor das Publikum zu treten; doch gelang das 
Unternehmen recht gut, indem der Dirigent von den Mitwirkenden aufs 
Beſte ſowohl in geſanglicher, wie in darſtellender Beziehung unterſtützt 
wurde. Beſonders gut ſpielten die vier Heer er n des Stückes: 
der König, deſſen Tochter, der Knappe (der den Becher aus dem Meere 


Mer & Maſch zu übertragen, und dieſe Uebertragung 
bei der Stadtverordneten⸗Verſammlung zu befürworten. 
gie Firma Reimer & Maſch hat neuerdings in ſehr kurzer Zeit 
5 Pferdebahn in Potsdam gebaut. 5 

less Wieder einmal gründlich blamirt! Daſſelbe hieſige Organ, 
Woll vorgeſtern eine jo treffliche Leiſtung über die Beeinfluſſung des 
ina marktes zum Beſten gab und hierbei die Selbſtdenunziation bes 
dern daß es früher zur Zeit der fortſchrittlichen Aera „im Intereſſe 
$ hen ndler Stimmung gemacht habe“, paradirt heute abermals mit 
eig ähnlichen naiven Artikel. Es verſichert, aus zuverläſſiger Quelle 
en zu haben, daß die vom „Oredownit“ verbreitete und in die 
5 fach Ztg.“ übergegangene Nachricht von einer Maſſenauswanderung 
I Amerika, vorzugsweiſe in den Kreiſen Oſtrowo, Pleſchen und 
aller und jeder Begründung entbehre.“ Statt ſich der⸗ 
en aufbinden zu laſſen, hätte ſich das konſervative „Pro⸗ 
Organ“ von ſeiner „zuverläſſigen Quelle“ zuerſt darüber be⸗ 
en laſſen ſollen, daß es in unſerer Provinz gar keine drei verſchiedenen 


bn ia 


ae „Oſtrowo, Pleſchen, Adelnau“ giebt, ſondern daß Oſtrowo — bolt) und der Meergeiſt; ebenſo löſten die vier Knappen und vier Ritter, 
iu Stadt u bien, Kreife in? I . d welche den Chor bildeten, die ihnen geſtellte Aufgabe zu voller Zufrie⸗ 
15 blindling denheit; dazu trat außerdem noch eine vortreffliche, angemeſſene Koſtü⸗ 
zullen Zuftä mirung. Nach dem Schluſſe der Vorſtellung wurde dem Dirigenten, 
0 wie den Darſtellern ein nicht enden wollender Beifall und Hervorruf 

x zu Theil, jo daß die Darſteller ſich genöthigt ſahen, nochmals auf der 
„und Bühne zu erſcheinen und den Schluß zu wiederholen. An die Vorſtel⸗ 


b dohlw 


lung, welche eine Stunde dauerte und 103 Uhr Abends ihr Ende er⸗ 
reichte, ſchloß ſich ein Tanzkränzchen, welches bis zu früher Morgen⸗ 
ſtunde die Feſtgenoſſen beiſammenhielt. Um 12 Uhr Mitternachts fand 
ein allgemeines Feſteſſen ftatt, bei welchem Toaſte auf den Kaiſer, den 
Dirigenten und den Verein ausgebracht wurden. 

T. Die Wollzufuhr betrug bis zum 9. d. M. Abends 611 Ztr., 
gegen 453 Ztr. im vorigen Jahre. 5 . 

r. Der Grüne Platz ſoll noch im Laufe dieſes Sommers regulirt 
und mit Anlagen, Springbrunnen ꝛc. verſehen werden. Die Reguli⸗ 
rungsarbeiten haben heute begonnen. 


8. Aus dem Kreiſe Kröben, 7. Juni. [Räude. Aus⸗ 
bebungsgeſchäft. Schießübungen. Truppenbeſich⸗ 
tigung. Froſtſchäden.] Unter den Pferden des Wirthes 
Gruſela in Podrzetſche iſt die Näude ausgebrochen. — Am 
1. d. Mts. iſt n Rawitſch aus zwei Kompagnieen des 37. und zwei 
worden, deſſen Mannſchaften eine zwölftägige Uebung im Exerzieren 
und Schießen durchzumachen haben. — Behufs Beſichtigung der dor⸗ 
tigen Garniſon weilte vorgeſtern in Militſch Excellenz der 
kommandirende General des 5. Armeekorps von Pape nebſt 
Adjutant. Beim Empfang einer Deputgtion ſeitens der ſtädtiſchen 
Behörden nahm derſelbe u. A. Gelegenheit, das bisherige gute Einver⸗ 
vernehmen zwiſchen Militär und Bürgerſchaft zu erwähnen. Die Stadt 
war feſtlich geſchmückt. — Zu dem am 14. und 15. d. M. in Rawitſch 
ſtattfindenden Ober⸗Erſatzgeſchäft haben ſich 325 Brauchbare, 97 Un⸗ 
taugliche und 98 Erſatzreſerviſten vorzuſtellen. — Es iſt mehrfach die 
Frage aufgeworfen worden, wie es komme, daß der diesmalige Froſt 
5 umfaſſende und tiefgreifende Schäden verurſacht habe, da dergleichen 

röſte doch in anderen Jahren auch eintreten, ohne jo verwüſtend zu 
wirken. Die beſte Auskunft dürfte die ſein, die eine landwirthſchaftliche 
Autorität gegeben hat: Nach dem ſonnigwarmen, fruchtbaren April 
und den ziemlich häufigen Regenfällen des Mai waren alle Gewächſe 
durch die warme Periode vom 12. bis 17. Mai in eine Kraft⸗ und 
Saftfülle getreten, welche die Pflanzenzellen um ſo empfindlicher gegen 
Froſt machte, als dies bei vorherrſchend trockener Witterung geſchieht, 
wo die Zellenwandungen lederartiger, härter, alſo widerſtandsfähiger 
ſich ſtellen, da ſie weniger Waſſertheile enthalten. Diesmal wurden 
die Zellenwandungen durch die Eisbildung geradezu geſprengt und zur 
Weiterentwicklung unfähig gemacht. Der Roggen auf leichtem Boden 
iſt total erfroren und bereits abgemäht worden. Namentlich ſind die 
Landwirthe in der Gegend von Sulau und Trachenberg ſchwer daran 
betroffen worden. 

= Inowrazlaw, 7. Juni. [Soolbad. Simultan⸗ 
ſchule. Stiftungsfeſt. Ausſtellung. Konzerte.] 
Die diesjährige Saiſon im hieſigen Soolbade iſt am 15. Mai eröffnet 
worden. Es wurden bis zum Schluß des Monats 326 Bäder verab⸗ 
folgt, alſo täglich durchſchnittlich 22 Bäder. Die Zahl der auswärtigen 
Badegäſte betrug bis Ende des Monats 20. Die bisberige geringe 
Frequenz des Bades erklärt ſich daraus, daß die Witterung dem Bade 
ſehr ungünſtig iſt. Wir haben hier faſt alle Tage ſtarken Regenfall 
und die Temperatur iſt ziemlich niedrig. — An der hieſigen Simultan⸗ 
ſchule iſt eine neue Lehrerſtelle, die 16., creirt worden, die zum 1. Juli 
durch den Lehrer Philipp aus Roſenberg i. Schl. beſetzt werden wird. 
An der genannten Anſtalt wird ferner aan 15. Juli durch die Ver⸗ 
ſetzung des Lehrers Dickert eine Stelle vakant; in die vakante Stelle 
iſt der Lehrer Franke aus Fordon berufen worden. — Die hielipe 
Fellow:Lıge (Aſtraea Nr. 23 von Preußen) feierte am 1. d. M. ihr 
erſtes Stiftungsfeſt. Schon am Vorabend wurde in den feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Logenräumen eine offizielle Feſtfeier veranſtaltet, an welcher 
die Mitglieder der Loge und verſchiedene auswärtige Gäſte Theil 
nahmen. Am 1. vereinigten ſich die Mitglieder und deren Angehörige 
zu einem gemüthlichen Beiſammenſein im Schützenbausſaale. — Auf 
der Gewerbeausſtellung in Bromberg iſt das Berg⸗ und Hüttenweſen 
vertreten durch die hieſige königliche Saline, die 5 Gläſer mit Proben 
von Speiſeſalz und Siedeſalz, durch das Steinſalzbergwerk, das Salze 
und Gypſe, und durch Michael Levy u. Comp., die aus dem Kalkbruch 
Wapienno bei Bartſchin Kalkſteine und Kalkprodukte ausgeſtellt haben. 
— Heute giebt der Pianiſt R. Nix aus Berlin, ein Schüler Kullaks, 
hier ein Konzert. Im Kurgarten fand am Donnerſtag ein Konzert der 
Gneſener Regimentskapelle ſtatt. 
ia BETH IE 7 CN ccc . BER 


Verſammlung von Mühlen Intereſſenten 
in Bromberg. 


Bromberg, 9. Juni. 

Die geſtern im Saale des Hötel Royal abgehaltene Verſammlung 
der Müller und Mühlen = \interefienten eröffnete der Vorſitzende des 
Bromberger Provinzial⸗Zweigverbandes, Falckenberg⸗Chobielin, mit 
einer kurzen Begrüßungsrede, in welcher derſelbe ſeiner Freude über 
die zahlreich erſchienene Verſammlung Ausdruck gab und die Anweſen⸗ 
den willkommen hieß. Nach Bildung des Büreaus durch den Schrift⸗ 
führer, Mühlenbeſitzer Drewitz⸗Schneidemühl, Fließ⸗Bromberg, Wichert⸗ 
Pr.⸗Stargardt und v. Lukowitz, Vorſitzender des oſtpreußiſchen Müller⸗ 
verbandes, als Beiſitzer, erſtattete der Verbands - Sekretär, Redakteur 
Hirſchberg, Bericht über die Thätigkeit des Bromberger Zweig⸗Verban⸗ 
des, welcher ſich ſeit der kurzen Zeit ſeines Beſtehens ſehr gedeihlich 
entwickelt habe. Zu der heutigen Verſammlung wäre anfänglich Thorn 
in Ausſicht genommen. Der gegenwärtig hier ſtattfindenden Gewerbe⸗ 
Ausſtellung wegen babe der Vorſtand jedoch Bromberg gewählt, um 
den Intereſſenten auch die auf derſelben befindlichen Maſchinen und 
Neuerungen in der Mühlenbranche zu zeigen. Die nächſte Verſammlung 
würde aber beſtimmt in Thorn tagen. Nachdem Redner noch beſonders 
darauf hingewieſen, daß der Verband ſich nicht bloß mit Fragen von 


4 F. 
| 


Den 


gel, D Geldſtrafe gegen einen warſchauer Redakteur. Mit 
Natter Strenge die ruſſiſche zienfurbehörde gegen die warſchauer 
7 ter verfährt, beweiſt folgender nur in Rußland möglicher Fall. 
Kuryer Poranny“ hatte ohne Genehmigung der Zenſurbehörde 
direkt aus Petersburg zugegangene Nachricht veröffentlicht, 
r Miniſter des Innern ſeine Entlaſſung eingereicht habe, und 
oh, dieſe Nachricht noch an demſelben Tage amtlich leſtätigt wurde, 
Be dennoch der Redakteur des Blattes in eine Geldſtrafe ges 
n. 


—. Uebertritt einer rutheniſchen Gemeinde zur evangeliſchen 
feſſion. Die lemberger „Gazeta Narodowa“ theilt mit, daß 
tliche rutheniſchen Gemeindeinſaſſen von Stareſiolo (einer im 
er Bezirk gelegenen und zum Kirchenſprengel Kolomja gehörigen 
aft des Statthalter: Grafen Potocki) vom unitiſchen griechiſch⸗ 
chen Glauben zur evangeliſchen Religion übergetreten 
weil ſie ungeachtet wiederholter Intervention der Gerichte mit 
Ortspfarrer fortwährend in Unfrieden und Intereſſenſtreit lebten; 
neuerlich bei den Gerichten angeſtrengter Prozeß keinen Erfolg 
eſo beabſichtigten die ſtareſioler Ruthenen anfänglich den Ueber⸗ 
zum lateiniſchen Ritus zu bewerkſtelligen, dem ſich aber uner⸗ 
ete Hinderniſſe entgegengeftellt hätten. 5 

*. Der Fiskus hat einen großen Magen! Ein katholiſcher 
licher in der Provinz Poſen, welcher während des Kulturkampfes 
ſehr bedeutende Summe an Ordnungsſtrafen hatte zahlen müſſen, 
ge fih an den Herrn Kultusminiſter von Puttkamer mit einem Ge⸗ 
i gewendet, in welchem er mit Hinweis auf das von dem Herrn 
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Mi de ſeien, und er 


auli⸗Kirchſtraße 4, iſt für 96,000 M. in den Beſitz des Kauf⸗ 
dae aul Venzke (in Grun Guſt Ad. Schleb) übergegangen. — 
A. Stadtrath Annuß'ſche Grundſtück, Grüneſtraße 1a., iſt für 48,000 
duc den Zimmermeiſter Ad. Stüber verkauft worden, welcher 

ein ſtottliches Wohngebäude zu errichten beabſichtigt; das Grund⸗ 
galt beinahe einen Morgen groß. — Am 9. d. M. kam das Bo⸗ 
s ka'ſche Grundſtück, Gr. Gerberſtraße 54, welches mit einem 
ugswerth von 5023 M. zur Gebäudeſteuer veranlagt iſt, zur 
duſaſtation. Meiſtbietender blieb der Vorſchuß verein der In⸗ 
len der Stadt Poſen mit 77,000 M. B 

9 J Die königliche Luiſenſchule hatte, wie ſchon mitgetheilt, am 
der. DES, ihren Frühlingsausflug nach dem Eichwalde veranſtaltet: 
Ade wurde von dem ſchönſten Wetter begünſtigt. Vormittags 10 
ih uhren die Schülerinnen, etwa 400 an der Zahl, unter Leitung 
LalLebrer und Lehrerinnen auf dem Dampfer „Breslau“ nach dem 
f Rüge, machten dort unter Vorantritt der Huſaren⸗Muſikkapelle zu: 
gg, nen Spaziergang durch den prächtig friſchen Wald und nahmen 
' darm Im Eichwald⸗Etabliſſement Erfriſchungen zu ſich. Nachmittags 
n Spiele im Walde veranſtaltet und unter den Klängen der 
eine Polonaiſe durch den Wald ausgeführt, auch unter Leitung 


e Das Kaufmann Blumenthal'ſche Grund⸗ 


allgemeinem Intereſſe für das Müllergewerbe beſchäftige, ſondern auch 
Spezialfragen der einzelnen zeig nen in fachmänniſcher Weiſe erledi 
en lafje, mithin auch für den kleineren Müller von großem Vorthei 
ei, empfiehlt er ganz beſonders noch den Beitritt der letzteren um 
Verein und erſucht die Anweſenden, in ihren Kreiſen dafür zu wirken 
An den intereſſanten, mit Spannung verfolgten und mit vielem Beiall. 
aufgenommenen Vortrag des Oberingenieurs Speiſer über „Turbinen“ 
ſchloß ſich wegen Zeitmangel keine Bebatte. Der Vorſitzende ertheilte 
aber noch dem Mühlenbeſitzer Rob. Meißner⸗Thorn das Wort ur Em⸗ 
pfehlung der von ihm erfundenen und patentirten Glas⸗Mühlenſteine. 
Als praktiſcher Müller, ſo leitet derſelbe ſeinen Vortrag ein, habe er 
bei Bearbeitung der franzöſiſchen Mühlenſteine, namentlich in der Weizen⸗ 
müllerei, die Erfahrung gemacht, daß dieſelben bei leicher Behandlung 
ganz verſchiedenes Mehl liefern, ſowohl in Betreff des Ausſehens als 
auch der Backfähigkeit. Der Grund dieſer Verſchiedenheit ſei unſtreitig 
der, daß die Maſſe zum größeren Tyeile aus glasartigen Sub⸗ 
tanzen gebildet ſei. Dies brachte ihn auf die Idee, Mühlſteine aus 
Glas herzustellen und mit denſelben zu mahlen. Der Verſuch fiel fo 
günſtig aus, daß er auf ſeine Erfindung ein Patent nachſuchte und ein 
ſolches bis zum Jahre 1892 erbielt. Das erſte Paar Glasſteine verkaufte 
der Redner an Herrn Züge⸗Borkendorf, welcher mit ihnen ſeit dem 1. 
Oktober 1878 mahlt und mit den Leiſtungen recht zufrieden iſt. Redner 
nennt ferner noch den Mühlenbeſitzer Thielebein auf der Schloßmühle 
bei Thorn, welcher dieſe Art Steine esenfalls benutzt und darüber dem 
M. ein ſehr günſtiges Atteſt ausgeſtellt hat. Schließlich bittet er die 
Anweſenden, bei dem Beſuch der Gewerbeausſtellung auch die von ihm 
ausgeſtellten Glasmühlſteine näher in e zu nehmen. Nach 
einer Pauſe von 10 Minuten berichtet der Vorſitzende über das Wander⸗ 
und Geſelle weſen in der Mühlenbranche. Es ſei bekannt, ſagt Red⸗ 
ner, daß die Müllergeſellen reſo Gehilfen während der Wintermonate 
durch Fleiß und Gehorſam fich beſtrebt zeigen, ihre inne habenden Stel: 
lungen zu behalten. Mit dem Beginn der wärmeren Witterung jedoch 
zeigten ſich die Geſellen derart renitent, daß ſie oft entlaſſen werden 
müſſen. Wenngleich wohl kein Arbeitgeber den Drang nach Vervoll⸗ 
kommnung der Kenntniſſe bei ſeinen Geſellen unte drücken wird, alſo 
dem Arbeiter eine Veränderung zu feiner Vervollkommung gern hile 
ligt, ſo ſei es andererſeits doch nur zu bekannt, daß im Sommer die 
Zahl der ſtets weiter wandernden Geſellen ſehr überhand nehme, welche 


dann bei ihrem „Anſprechen“ um ein Geſchenk die noch etwa arbeits⸗ 


uſtigen Kameraden zum Verlaſſen der Arbeit bereden. Es ſei auch 
nicht ſelten, da trotz der Zulage von 25 bis 35 pCt. ag Winterlohn 
manche Mühle wegen Arbeitermangel längere Zeit außer Betrieb blei⸗ 
ben muß. Redner betont, daß der Oſten Deutſchlands an tüchtigen, 
fleißigen Müllergeſellen Mangel leide und ſich mit jungen, unerfahrenen 
oder ganz alten Geſellen zu behelfen ſuche, während die mehr ausgebil⸗ 
deten Leute fich dem Süden und Weſten Deutſchlands zuwendeten 
reſp. „wanderten“. Das Wandern, ſo meint Redner, ſei für die Mül⸗ 
lergeſellen ein ziemlich einträgliches Geſchäft. Unter dem Vorwande, 
vergebens Arbeit zu ſuchen, ſprechen ſie täglich in 10 — 15 Müh⸗ 
len an, und geht das Geſchäft gut, ſo bringen ſie es wohl im 
Durchſchnitt auf 2—3 M. täglich außer den Speiſen 2c., welche man 
Ihnen. gebe. Redner Tlägt die Berathung folgender Fragen vor: 
1) Wie iſt dem wilden Drange des Wanderns entgegenzutreten ? 
2) Wie iſt dem lernbegierigen, fleißigen Geſellen die Gelegenheit 
zur Vervollkommnung zu bieten? 3) Wie iſt dem andbeitslo⸗ 
ſen, wandernden Geſellen wirklich zu helfen? Redner beant⸗ 
wortet dieſelben dahin: Da der zügelloſe Drang zum Wandern 
mehr der Arbeitsunluſt als dem Streben nach Erlangung größerer 
Kenntniſſe entſpricht und genährt wird durch die bisberige Unter⸗ 
ſtützungsweiſe, jo müßten die Mühlenbeſitzer erklären, das Geſchenk⸗ 
geben einzuftellen, Dagegen ſeien im Bezirk des eee 
des, ſo in Bromberg, Thorn. Graudenz, Gneſen ꝛc. Arbeits⸗ und An⸗ 


meldebureaux zu errichten und den Bedürftigen dort ein Geſchenk zu 


geben. Dadurch würde auch der ſtrebſame Geſelle die Mittel zur Ver⸗ 
vollfommnung in ſeinem Berufe, ſowie durch die Ausdehnung dieſer 
Einrichtung in den Nachbarprovinzen Gelegenheit erhalten, in anderen 
Provinzen leichter Arbeit zu finden. Für den Nachweis von Arbeits⸗ 
ſtellen dürfe keine Gebühr erhoben werden, wohl aber müßte der Auf⸗ 
traggeber eine ſolche zahlen. Nichts ſei trauriger als der Stand des 
Müllergeſellen im Alter. Die Gründung eines eigenen Herdes gelingt 
den wenigſten, und nur zu ſchwer erhält ein wandernder alter Geſelle 
Arbeit. Wie das Loos dieſer Leute zu verbeſſern ſein dürfte, bedarf 
der eingehendſten Erwägung und Opferwilligkeit der Mühlenbeſſitzer 
und der jüngeren Geſellen; Redner ſpricht ſich für Bildung von Ge⸗ 
noſſenſchaftskaſſen aus, zu der jeder Mühlenbeſitzer alljährlich einen 
Beitrag nach der Zahl der N oder Gatter und jeder junge 
Geſelle eine geringe Abgabe von 25 Pf. pro Monat beizutragen hätte, 
um wohlverdienten alten Leuten alljährlich eine Unterſtützung zukom⸗ 
men zu laſſen. — Nachdem Redner geſchloſſen, referirt Müblenbeſitzer 
Fließ⸗Bromberg über die Säckeleihfrage und ſchlägt die Annahme fol⸗ 
gender Reſolution vor: Den Bäckern und Mehlhändlern am Orte nur 
mit der Firma der Mühle gezeichnete Säcke zu verabfolgen, die nach 
au wärts gehenden Säcke aber mit auf Rechnung zu ſtellen, wodurch 
die bei der 5 5 Geſchäftshandhabung jo vielfach vorkommenden 
Differenzen und Weitläufigkeiten beſeitigt würden. Nachdem die Ver⸗ 
ſammlung, welche mit der Vertagung jeder Diskuſſion einverſtanden 
iſt, dieſe Reſolution angenommen hatte, erklärt ſich ein großer Theil 
der anweſenden Mitglieder zur baldigſten Publikation dieſes Beſchluſſes 
und deſſen Ausführung in ihrem Geſchäft bereit, vorausſetzend, daß 
auch die übrigen Verbandsmitglieder ſich ihnen anſchließen werden. — 
Der Vorſtand berichtet dann, daß er bemüht geweſen ſei, außer dem 
Beſuch der Gewerbeausſtellung auch die Beſichtigung der neu aus⸗ 
gebauten königlichen Mühlen hier zu ermöglichen. Die Ver⸗ 
waltung derſelben babe indeß dies wiederholt abgelehnt mit 
der Angabe, daß die Mühle noch nicht im Betriebe, ſondern 
noch im Bau ſei. ſei bedauerlich, daß ein Staatsinſtitut 


den Intereſſenten die durch Beſichtigung der aus Staatsmitteln be⸗ 


ſchafften neueſten Einrichtungen gebotene Belehrung, welche man ja 
auch aus dem Bau der de cler der Werke gewinne, entziehe, da 
die Gelegenheit, ſpäter die Mühlen im Betriebe zu beſichtigen, ſchwer 
und nicht ſobald wiederkehren werde. — Im Laufe der belehrenden 
und intereſſanten Verhandlungen meldeten ſich viele Müller zum Ein⸗ 
tritt in den hieſigen Provinzial⸗Zweigverband, und da deſſen Wirkſam⸗ 
keit ſich des Beifalls der Intereſſenten zu erfreuen hat, beſchloſſen 
mehrere Mitglie er des nur wenige Theilnehmer zählenden Dirſchauer 
Verbandes, die Auflöſung dieſes und den Anſchluß an den Bromber⸗ 
ger Provinzial⸗Zweigverein zu beantragen. Nach Schluß der Ver⸗ 
ſammlung — es waren ca. 140 Perſonen anweſend — in welcher 
außer Mitgliedern des Dirſchauer und oſtpreußiſchen Verbandes ſehr 
viele Handelsmühlen aus Poſen, Weit: und Oſtpreußen vertreten 
waren, fand ein gemeinſchaftlicher Beſuch der Gewerbeausſtellung, und 
um 3 Uhr im Hauptreſtaurant derſelben ein Diner ſtatt, an welchem 
50 Mitglieder der Verſammlung theilnahmen. (Brba. Ztg.) 


Landwirthſchaftliches. = 
Nentomiſchel, 7. Juni. [ Hopfen. Prämiirun 
des neutomiſcheler Hopfens.] Im Hopfengeſchäfte itt 
es am hieſigen Platze gegenwärtig ſehr ſtill. Fremdländiſche Händler 
ſind in unſerer Stadt nicht anweſend und die hieſigen Geſchäftsleute, 
welche für Rechnung böhmiſcher und bairiſcher Handlungshäuſer Kauf⸗ 
abſchlüſſe zu machen pflegen, verhalten ſich vollſtändig unthätig. Ge⸗ 
ringe Quantitäten des Produktes wurden nur zuweilen noch von den 
Händlern am Platze für Brauerkundſchaft übernommen. Die Preiſe 
wurden in der bisherigen Höhe bewilligt, denn man bezahlte Hopfen 
beſter Güte mit 100 —120 Mark, Waare mittlerer Qualität mit 75 bis 
90 Mark und geringere Waare mit 45—60 Mark pro Zentner. — Der 
Stand der Hopfenpflanze in den Plantagen der Umgegend kann mit 
geringen Ausnahmen als ein günſtiger bezeichnet werden. Die vielen 
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Niederſchläge in der letzten Zeit und die warme Witterung in der ver⸗ 
gangenen Woche haben nicht nur die der Pflanze durch den Froſt zu⸗ 
gefügten Schäden zum größten Theile beſeitigt, ſondern auch auf die 
weitere Entwickelung derſelben höchſt vortheilhaft eingewirkt. In den 
meiſten Anpflanzungen iſt das Gewächs bereits 13—2 Meter an den 
Stangen emporgerankt, auch iſt daſſelbe bis jetzt von allen Krankheiten 
und von jeder Art Ungeziefer verſchont geblieben. — Dem Guts⸗ 
beſitzer und Hopfenproduzenten Heinrich Wolke zu e iſt für 
ſeinen auf der landwirthſchaftlichen Ausſtellung in Bromberg aus⸗ 
geſtellten Hopfen die goldene Medaille verliehen worden, wodurch die 
vorzügliche Güte des in der hieſigen Provinz, beſonders in unſerer 
Gegend gewonnenen Hopfens abermals anerkannt wird. 

Verein der Spiritus⸗Fabrikanten in Deutſchland. Das Bu⸗ 
reau und Laboratorium des „Vereins der r in 
Deutſchland“ befindet ſich ſeit dem 1. April d. J. in den neuen, von 
dem Miniſter für Landwirthſchaft, Domänen und Forſten, 5 Dr. Lu⸗ 
cius, überlaſſenen Räumen des fgl. landwirthſchaftlichen eehrinſtituts, 
Berlin N., Invalidenſtraße 42. Dem ſeit 25 Jahren beſtehenden Ver⸗ 
eine, welchem 870 Mitglieder aus allen Theilen Deutſchlands angehö⸗ 
ren, ſind in jüngſter Zeit beſonders aus Baiern neue Mitglieder beige⸗ 
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treten. Die Urſache iſt in der Einführung der in Norddeutſchland be⸗ 
ſtehenden Maiſchraumſteuer für die Erzeugung von Branntwein zu ſu⸗ 
55 en, welche für Baiern am 1. Juli in Kraft tritt. — Der Verein der 
Kr piritus⸗Fabrikanten hat einen weſentlichen Antheil an dem techniſchen 
Aufſchwung der verwandten Gewerbe, der Spiritus⸗ und Preßhefen⸗ 


fabrikation; zur Förderung der Wiſſenſchaft und zur Unterſtützung der 
einzelnen Mitglieder unterhält der Verein mit einem jährlichen Um⸗ 
ſchlag von rund 191,000 M. ein chemiſches Laboratorium, eine Glas⸗ 
bläſerei, eine Verſuchsbrennerei, eine Vereins⸗Zeitſchrift — die im Kom⸗ 
miſſions⸗Verlage von Wiegandt, Hempel & Parey erſcheinende „Zeit⸗ 
ſchrift für Spiritusinduſtrie“, herausgegeben von Dr. M. Maercker und 
Dr. M. Delbrück —, ein Auskunfts⸗ und Stellen⸗Nachweiſungsbureau, 
endlich eine Brennereiſchule. Auf letztere glauben wir beſonders auf⸗ 
merkſam machen zu ſollen, da der nächſtfolgende Brennmeiſter⸗ 
Lehrkurſus am 5. Juli eröffnet wird. In dieſem, 4 Wochen dauern⸗ 
den, Unterrichtskurſus wird in täglich 6—8 Stunden das Wiſſenswerthe 
aus Theorie und Praxis des Brennereibetriebes gelehrt, mit beſonderer 
Berückſichtigung der Fortſchritte des Gewerbes in Bezug auf Gährungs⸗ 
führung, Behandlung der neueren Apparate und Maſchinen. Derſelbe 
beſteht nun ſeit 5 Jahren, in welcher Zeit nicht weniger wie 260 Schü⸗ 
ler Aufnahme fanden. Das Schullokal befindet ſich gleichfalls in dem 
k. landwirthſchaftlichen Lehrinſtitut, Berlin N., Invalidenſtraße 42, mo: 
hin auch etwaige Anfragen unter der Adreſſe des Geſchäftsführers des 
Vereins, Herrn Dr. M. Delbrück zu richten ſind. 


Staats: und Polkswirihſchaft. 


e Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahngeſellſchaft. Aus dem Ab⸗ 
ſchluß der Poſen⸗Creuzburger Eiſenbahngeſellſchaft pro 1879 entnehmen 
wir Folgendes: Es betrugen die Einnahmen aus dem Perſonenver⸗ 
kehr 409,207 M. (gegen 399,062 M. in 1878), aus dem Güterverkehr 
1,130,778 M. (gegen 1.079,313 M.). Die Geſammteinnahme inkluſive 
des Vortrages aus dem vorigen Jahre und der Einnahme aus den 
Extraordinarien ſtellt ſich auf 1,699,193 M. (gegen 1,639,072 M. im 
Jahre 1878), alſo auf rot. 60,000 M. höher. Die Betriebsausgabe 
berechnet ſich auf 879,552 M. = 51,50 Prozent gegen 827,187 M. 
50,47 Proz. Die Einlage in den Erneuerungs⸗ und den Reſervefonds 
beträgt 192,635 M. gegen 189,975 M. im vorigen Jahre. Die Ge⸗ 
ſammt⸗Ausgaben ſtellten ſich auf 1,072,187 M., der Ueberſchuß beträgt 
mithin 626,914 M. gegen 621,910 M. im vorigen Jahre, wovon, wie 
bekannt, ebenſo wie für 1878 eine Dividende von 27 Prozent auf die 
Stammpriorttäten zur Vertheilung gelangt, zu deren Zahlung 594,000 
Mark nothwendig ſind. Der Erneuerungsfonds beläuft ſich jetzt auf 
936,491 M. (gegen 780,054 M. im a Jahre), der Reſervefonds 
auf 107,906 M. (gegen 69,882 M. in 1878.). 

B—n. Breslau, 9. Juni. [Maſchinenmarkt.] Das Wetter 
hat den geſtrigen Ausſtellungstag in ungeahnter und ungewohnter 
Weiſe begünſtigt, und auch heute ſtrahlt die Sonne vom wolkenloſen 
DOimmel und beſcheint ein noch regeres Leben und Treiben als geſtern. 
er Ausſtellungsplatz gewährt in dieſer Beleuchtung mit ſeinen vielen 
arbeitenden Maſchinen und den Schaaren ſeiner Beſucher und Aus⸗ 
ſteller einen impoſanten, feſtlichen Anblick, und man iſt beinahe geneigt 
zu zweifeln, ob das derſelbe zu gewöhnlichen Zeiten ziemlich öde und 
ſtille Exerzierplatz iſt, auf dem dieſe Welt im Kleinen ſich mit ſo zauber⸗ 
hafter Schnelligkeit aufgebaut hat. Es iſt, wie wir ſchon geſtern er⸗ 
wähnten, auch für den äußeren Schmuck des Platzes durch einen ſehr 
hübſchen Springbrunnen, Gartenanlagen, Fahnen, Figuren u. ſ. w. das 
Möglichſte gethan, auch für die leiblichen Bedürfniſſe durch eine gute 
Reſtauration, die den ſeit Jahren bewährten Händen des Herrn Weid⸗ 
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mann anvertraut ift, auf das Beſte geſorgt. — Setzen wir nun unferen 
geſtern begonnenen Rundgang fort, wobei es allerdings unmöglich iſt, 
jedem der 233 Ausſteller völlig gerecht zu werden, um ſo weniger, als 
in ſeiner Art Jeder ſein Beſtes geboten hat. Erwähnen wir zunächſt 
die Glocken aus der Gießerei der Gebrüder Geitner, deren Geläute, 
wie ſchon ſeit Jahren, die Eröffnung der Ausſtellung bezeichnete; neben 
kleineren ſind zwei ſehr gelungene Glocken für die Kirche in Stroppen 
im Gewichte von 14 und 26 Centnern ausgeſtellt, die den Meiſtern 
alle Ehre machen. Gehen wir nun wieder zu den eigentlichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Maſchinen über, ſo fällt uns die Firma F. W. War⸗ 
neck aus Oels ins Auge; dieſelbe bringt bereits bewährte Säe⸗ und 
Dreſchmaſchinen, Heuwender, Egan u. ? w., als neu eine patentirte 
Verkuppelung für Göpel mit Schutzmantel zum Markte. C. Jäſchke 
in Neiſſe betreibt als Hauptfach den Bau von Düngerſtreuemaſchinen. 
9 Rittner, Breslau, zeichnet ſich durch die ſolide Arbeit und ſchöne 
Ausſtattung ſeiner Siede⸗ und Dreſchmaſchinen, Göpel, Jäter u. ſ. w. 
aus. Eine reichhaltige Ausſtellung iſt die von A. Spörel, Algöwer's 
Nachfolger; ſie enthält Getreidpleudern, Getreidereinigungsmaſchinen, 
Wurfmaſchinen, Modelle zu Windmühlen, Drahtgeflechte u. ſ. w. Ge⸗ 
brüder Gülich ſtellen Straßenlokomotiven, Lokomobilen, Mähemaſchinen 
für Gras und Getreide, Dreſchmaſchinen (ſämmtlich Fabrikate bewährter 
engliſcher und amerikaniſcher Firmen) aus. Die Aktien ⸗Geſellſchaft 
Eckert in Berlin bringt ihre bereits vielſeitig bewährten Roßwerke, 
Malzquetſchen, Häckſelmaſchinen, Dreſchmaſchinen, Pferderechen, Wieſen⸗ 
eggen u. ſ. w. in großer Auswahl. Einen ſehr ſchönen Anblick gewährt 
die Ausſtellung von A. Gottwald. Breslau, beſtehend aus diverjen 
Pumpen, Springbrunnen. Figuren 2c., beſonders hervorzuheben iſt ein 
Pavillon mit vollſtändiger Bade⸗Einrichtung. A. Kliegel, hier, brachte 
in großer Auswahl Bier⸗ und Spirituspumpen, Dampfkeſſelarmaturen, 
Glocken ze. R. Anger, hier, ſtellte ſchön gearbeitete Geldſchränke, 
Brücken⸗ und Viehwaagen, auch eine Telegraphen - Anlage aus. 
Sehr vielen Beifall finden die Drahtarbeiten von T. Prokowski, hier, 
wie Drahtzäune, Blumentiſche 2c., feine Ausſtellung umfaßt außerdem 
ein Geflügelhaus aus Eiſen und elegant gearbeitete eiſerne Thore. 
Einen anerkannten Meiſter in den letztgenannten Artikeln begegnen wir 
in M. G. Schott hier, der ein vollſtändiges Gewächshaus, Garten⸗ 
thüren, einen Pavillon, Frühbeetfenſter zur Ausſtellung brachte. Eine 
große Anzahl Pumpen, Ventile, ae e e ln brachte 
die altbewährte Firma Stumpf (Inhaber Körner), ſehr leiſtungsfähig 
erſcheint eine doppeltwirkende, transportable Pumpe nach dem Syſtem 
Noel. P. Suckow & Co iſt längſt bekannt durch die präziſe Arbeit 
ſeiner Gaſolinapparate, Waterkloſets, en Ventile, Hähne, Speiſe⸗ 
pumpen, Manometer u. ſ. w. Erwähnen wir zum Schluſſe des heu⸗ 
tigen Artikels nach der ſehr reichhaltigen Ausſtellung von H. Meinecke 
jun., die in einer eigens dazu erbauten, ſich gut präſentirenden Halle 
untergebracht iſt, wir finden da hauptſächlich eiſerne Gartenmöbel, 
Viehwaagen, Brückenwaagen und eiſerne Geldſchränke, darunter ſolche 
mit elektriſchem Weckapparate, der bei dem geringſten Verſuche eines 
Unkundigen ihn zu öffnen, durch ein anhaltendes Läuten den Beſitzer 
oder Wächter in Kenntniß ſetzt. 
Verantwortlicher Redakteur: H. "x .er in Poſen. — 
Für den Inhalt der folgenden Wectheilungen und Iniera'. 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


Sprechſaal. 
(Eingeſandt.)) 5 
5 oſen, 9. Juni. 
Die verehrl. Redaktion der Poſener Zeitung 0 

bemüht ſich in ihrer heutigen Nummer, das Intereſſe des Publikums 
für das hieſige Vietoria⸗Theater dadurch zu erwecken, reſp. zu 
beleben, daß ſie darauf hinweiſt, die Direktion des Theaters bemühe 
ſich, den Wünſchen des Publikums in jeder Beziehung Rechnung zu 
tragen. Grade davon aber wird Nichts bemerkt und darum dürfte die 
Bemühung der verehrl. Redaktion ohne Erfolg bleiben. 0 

„In welcher Weiſe ſogar ein berechtigtes Verlangen des Publikums 
Seitens der Theater⸗Direktion erſüllt wird, davon nur ein Beiſpiel. 

„Letztere hatte die Einrichtung getroffen, von 88 Uhr ab Schnitt⸗ 
Billet auszugeben. Anfangs wurde dies auch ordnungsgemäß durch⸗ 
eführt, Nach und nach aber verfiel die Direktion auf die Idee, dieſe 
Einrichtung dahin zu modifiziren, daß die m Billets erſt nach der 
großen Pauſe Gültigkeit erlangen ſollten. Es iſt nun wohl nicht mehr 
als recht und billig, wenn verlangt wird, daß dieſe Pauſe auf die 
Zeit zwiſchen 8 und 9 Uhr verlegt werde, damit den Schnittbillet⸗ 
abnehmern für ihr Geld doch auch noch Etwas geboten werde. Statt 
chr ant fie meiſtens erſt nach 9 Uhr und dauert bis 94, ja ſogar 
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So war z. B. 


eſtern Abend beim Kleinen Herzog“ den Inhabern 


von Schnittsbillets erſt zum Beginn des letzten Aktes, 
vor 10 Uhr, der Eintritt in das Theater geſtattet. 


dauerte aber nur bis 10 Minuten nach 10 Uhr. Dafür, d. h. für 3 
Minuten, läßt ſich die Direktion 75 Pf. zahlen, während die ganz 
Vorſtellung von 7—10 Uhr nur 14 M. koſtet. 


0 
ieſer Umſtand hat bereits mehrfach, wie auch geſtern, unter den 
i bereits mini 


fie 
kann die Ausgabe der qu. Billet3 ſogar ganz einitellen (was jedenfalls 


hielten, das Publikum darauf aufmerk⸗ 
irektion den Wünſchen deſſe 


Unus pro multis. 
— —— 


Die Vieh-Transporte durch die Stadt Poſen. 
(Eingeſandt.) 


Wenn die Stadt Poſen in den letzten Jahren mehr und mehrt 
einen großſtädtiſchen Charakter gewonnen hat, und für die Ordnung 
und Reinlichkeit auf den Straßen in anerkennenswerther Weiſe Sorg: 
getragen wird, jo treten auf der anderen Seite noch immer mancherle! 
Erſcheinungen zu Tage, die an kleinſtädtiſche Zuſtände erinnern und 
eigentlich einer Provinzial = Hauptitadt nicht würdig find. Zu dieſen 
Erſcheinungen gehören insbeſondere die Piehtransporte, die faft tag ⸗ 
täglich durch unſere Stadt, ſei es vom Bahnhofe nach dem Schweine? 
markte in dem Stadttheile am jenſeitigen . ſei es vom jene 
ſeitigen Ufer nach dem Bahnbofe, hindurchgehen. Da ſieht man faſt 
täglich größere oder kleinere Rinder⸗, Schaf⸗, oder Schweinchen 
vom Bahnhofe nach dem Viehmarkte treiken, und zwar gerade du t. 14 
die belebteſten oder eleganteſten Straßen der Stadt, durch die St. 
Martinſtraße, Wilhelmsſtraße, oder durch die Berlinerſtraße über den Fi 
Wilhelmsplatz, durch die Breslauerſtraße ꝛc. Oft werden auch beſon⸗ 
ders wilde Bullen mit Ringen durch die Naſe, und an den Füßen ge? 
ſeſſelt, durch die Stadt geführt. Gar häufig kommt es vor, daß un? 
gariſche, unförmlich fette Schweine es ſich auf den Straßen bequem 
machen, ſich dort in Permanenz erklären, und allen Bemühungen d 
Treiber, fie zum Weitergehen zu bewegen, einen paſſiven Widerſtand 
e und ſo den Verkehr hemmen. Später im Herbſte wer ⸗ 
den dann Schaaren von Gänſen, die nach Berlin ſpedirt werden, um h 
dort als „jute jebratene Jans“ ihren Beruf zu erfüllen, durch die 
Stadt getrieben, und erſchüttern mit ihrem Geſchnatter die Luft. UM? 
zweifelhaft hat eine Gans, oder ein ſchönes Stück Rind⸗ oder Schweine; 
fleiſch in der Bratſchüſſel für die meiſten Menſchen etwas ſehr 2 
ziehendes; aber auf den belebten Straßen einer Provinzial⸗Hauptſt 
gewähren dieſe guten Thiere in ‚gröberen Mengen doch einen gar 
ländlichen oder kleinſtädtiſchen Anblick; auch wird der Fuhrwerksverkehr 
unzweifelhaft durch dieſe zahlreichen Viehtransporte häufig gehe 
und die Sicherheit der Perſonen durch die Rinder bisweilen gefährd 
— Wie wäre aber dieſen Uebelſtänden, da doch nun einmal der hie 
Viehmarkt vom Bahnhofe aus faſt am entgegengeſetzten Ende d 
Stadt liegt, abzuhelfen? Entweder müßte das Schlachtvieh in Wag 
dorthin transportirt, oder auf weniger belebten, breiten Straßen na 
dem Viehmarkte getrieben werden. Wenn die Viehtreiber mit ihren 
Heerden vom Berliner Thor rechter Hand in die Wallſtraße, und dann 
in die Artillerieſtraße, Garten- Langeſtraße, und von da über den 
Bernhardinerplaß in die Gr. Gerberſtraße einbiegen würden, fo * 
dies ein gar nicht erheblicher Umweg; die genannten Straßen IND 
bis auf die Gr. Gerberſtraße, welche aber dafür ſehr breit iſt, wenig 
belebt, und es würden auf dieſem Wege die angegebenen Uebelſtände, 
wenn man nicht den vielleicht koſtſpieligen Wagentransport vorzöge, 
ganz gut beſeitigt werden. A.S u 


% 


MM 


 Stekbriefs : Ernenerung.| Oeffentliche Zuſtellung. 


Der hinter dem Handelsmann 
Siegfried Salomon Manaſſe aus 
Dramburg gebürtig, 


PW 


terſchlagung unterm 17. Oktober 
1879 elafene Steckbrief wird hier⸗ 
euert. 
„ den 1. Juni 1880. 
Königl. Staatsanwaltſchaft. 


Konkursverfahren. 


dem Konkursverfahren über 
adden des Kunſt⸗ und 
Handelsgärtners Aurelius Jortzig 
zu Poſen iſt in Folge eines von 
dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsver⸗ 
gleiche Vergleichstermin auf 
den 28. Juni 1880, 


Vormittags 10 Uhr, 


vor dem Königlichen Amtsgerichte, 
Abtheilung IV 


en 
8 


hierſelbſt anbe⸗ 
mt. 
ofen, den 10. Juni 1880. 


Gaebler, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


5 


Brunk 
Gerichtsſchreiber des Königlichen Fonkursverfahren. 
Amtsgerichts. In dem Konkursverfahren über 


ö et Ei dee e 
A au ert in Lobſens iſt in 
2 Bekanntmachung. Folge eines von dem Gemein⸗ 
unſer Firmenregiſter 1 zu] !buloner gemachten Wee zu 


5 \ einem i i 
Folge Verfügung vom 2. Juni 1880 termin anf aas vergleiche ergleichs⸗ 


unter Nr. 68 eingetragen: Die 5 
Firma M. Soppenpeim Witwe, den 21. Juni 1880 
Vormittags 11 Uhr, 


und als deren Inhaber die Kauf⸗ 
vor dem Königlichen Amtsgeri 
hierſelbſt anberaumt. gerichte 
Lobſens, den 1. Juni 1880. 
Schw 


U 


mannswittwe Johanna Koppen⸗ 
heim geborne Landsberg zu Grätz, 
iſt erloſchen. 


ittay, 
Gerichtsſchreiber 
des Königlichen Amtsgerichts. 


4 205 a Naum 1 A. ang selber 
ach zu Poſen, Krämerſtraße Nr. b rein un I 
zuletzt inſklagt gegen die Bäcker Sylvester einſchließlich der Entſchädigung für 
2 ea aufhaltiam geweſen, wegen und Rosalie geb. Szelazkiewioz- 
N Nowlokl'ſchen Eheleute, früher in 
Poſen, jetzt unbekannten Aufent⸗ 
halts, wegen einer Neitforderung tri un! 
für geliefertes Mehl von 254 Markf wieder beſetzt werden. Qualificirte 
nebſt 6 pEt. Zinien ſeit dem 7. Bewerber. wollen ihre Anmeldungen 
März 1869 mit dem Antrage auff unter Beifügung der reſp. Zeugniſſe 
Verurtheilung der Beklagten zurſbei unſerem Stadtverordneten⸗Vor⸗ 


Bekanntmachung. Rittergut 
ie hieſige Bürgermeiſterſtelle, mi günſtigſter Lage 


Jahresgehalt von 3000 Mk., 


höchſter Cultur, maſſive neue Ge⸗ 1 
bäude, reichhalt. Inventar, iſt wegen 
plötzlich eingetr. Familienverhältn. 
äußerſt billig f. d. 50 fachen Grund⸗ 
ſteuerreinertrag ſchleunigſt verkäuflich 
Soliden Reflektanten ertheilt Aus⸗ 


kunft 
R. Lehre, 
Danzig, Laſtadie 7. 


Ein Gut 


tritt, iſt vacant und ſoll ſchleunigſt 


„Gegen Anzahlung von 3000 Thlr. 
wird in der Provinz 8 Poſen ein 


Grundſtück 


erbeten. 


Verkäufliche 


Güter. 12 Ferien, 


Die billigſten und preiswürdigſten | 
Nittergüiter und Sofbeflkungen der 2 Bullen 0 
holländiſcher Race, find zu 


fünf öſtlichen Provinzen des preu⸗ 
rg Staates ofſerire ich zum Anz verkaufen in Dom. Dobro- 
jewo p. Wronke. 


R. Lehre, f 
Danzig, Laſtadie 7. Der gänzliche Ausverkauf des 
Möbel Geſchäfts M. Czarlinski 


be bi e 1. Salt e gend mie 


gen Preiſen fortgeſetzt. 
empfiehlt Eine echte Cremona ⸗Geige tt 
J. K. Nowakowski. 


u 


E 


verkaufen. Zu erfragen in der 
rpedition dieſer Zeitung. 


Salomon Lewy, Posen, 


Papierhandlung, Breiteſtraße 21. 


1830er Füllung 


von Biliner, 
bader, 
Pyrmonter, 
bacher, Wildunger Vichy, 
Bitterwäſſer empfiehlt 


J. Jagielski, "z"| A 


m 
Hene Liſſab. Kartoff. 


empfiehlt 


Ahfeine Mat 


— 


Ein Hötel 


am Markt, worin auch ein Toe g 


* 
u; 


Couverts, 


1000 filbergraue mit Firma . . 3,00] Materialgeſchäft betrieben wird, iſt 

as 5 N 2 1000 Packet⸗ Zettel, „ . . 2.25 unter ſehr günſtigen Bedingungen 
Finde n De e e e Weſtpreußens, 1000 Rechnungen + Bogen . . 5,25 Samilienverbältnife halber zu ve. 
noch eine Zulage von 300 Mark 1400 Perg. gr., Weizenboden in 100 Viſitenkarken 0,750 kaufen oder an einen kautionsfähigen 


Copirbuch, Leinen = Einband 


{ Pächter auf mehrere Jahre zu DET 
1000 Blatt mit Regiſter . 2,75 nie 


achten. Näh. in der Exped. dieſes 
lattes unter 25 A. * 


2 di N 
Wilhelmspl. 16, pt. Ir 
ſind umgugähalß, b. z. verf. mahag. , 
birf. u. and. Möbel, 4 viol. Scheiben, 
1 Doppelflinte, 1 Scheibenbüchſe u. 
Hausger. g 


Champagner, 4 
echt franzöſiſche, der Marken: 
Vix- Bara, Avize, 
ckerman-Laurance, Reims, 
Bisinger & Co., Avize, 
Charles Heidsieck, Reims, 
Heidsieck & Co., Reims, M 
Deutz & Geldermann, Ay, 
Moöt & Chandon, Epernay, 1 
Louis Roederer, Reims, 70 
empfiehlt zu Preiſen von 3 M. ut 
Pf. bis 7 M. 50 pro Fl. verzoln 
ab Poſen, die Weingroßhandlung von 
Carl Ribbook, 
Vertreter von H. & C. Balares kn 
in Bordeaux für die Provinz Poſen 


er, Emſer, Eger, Karls⸗ f 
Lippſpring, Marienbader, 
Salzbrunn, Schwal⸗ 


ſowie 


v 


1:9 
* 


we 
onopole, 


empfiehlt 


Louis J. irn, Einige Geifhränke, | 
Markt 77, 1. u. 2thür., ſtehen wieder hällic 


zum Verkauf bei Miohaelis Relob 
5 Wronker⸗ Krämerſtr.⸗Ecke 91. 6 


Corfſechmaſch nen 


eſter Conſtruktion empfiehlt" , 


vu 


J. Moegelin |; 


in Poſen. 


geg. d. Hauptwache. 


jesheringe, |, 


J. N, Leitgeber. 


Sitzung 


— 7 
Verband 9 e 


der Stadtverordneten zu Poſen dentf Her Genoſſenſchaften i rämiirt: 


nabend, den 12. Juni 1880, Nachmittags 


. 1 = Sone an ber Pie beben in Noe Staats. den 15. Juni er., in 

. nd die Conceſſionirung der Pferdebahn in Poſen. f ; 

Wahl eines Mitgliedes des ewerblichen Schiedsgerichts. Poſen ſtattfindenden 

Bewilligung der Mel ine a für den. Tb terb 

Bewilligung der Mehrausgaben für den Theaterbau. 
Wahl dreier Mitglieder und deren Stellvertreter zur Gebäudeſteuer⸗ 8 

Veranlagungs⸗Commiſſion. N Verb andstage 
ahl eines Mitgliedes der Waiſenpflege⸗Deputation. der auf Selbſthülfe beruhen. 


„Wahl eines Vorſtehers und eines Stellvertreters des XIII. und 


Bewilligung der Mehrausgaben zur Beſtreitung der Lohnerhöhung t 
für die ſtädtiſchen Nachtwächter. der Provinz Poſen werden 


Dauer der Ausſtellung vom 15. Mai bis 15. Juli 1880. i 
Täglich geöffnet von 10 Uhr Vorm. bis 6 Uhr Nachmittags. ſchen kleinen Saal (Odenm) 


Niederſchleſiſche 
Gewerbe⸗Ausſtellung in Liegnitz. 


g am 20. Juni 1880. . 

1200 Ausſteller aus allen induſtriellen und gewerblichen Zweigen. 

Kung. Große mechaniſche Hutfabrik im 

Garten-, landwirthſchaftliche und Forſt⸗Ausſtellung. Her⸗ 

vorragende Wagen⸗Ausſtellung. 

Elektriſche Eiſenbahn im Betrieb. Grünberger Weinhalle. 
Entree 50 Pfennige, Donnerſtags 75 Pfg. 


Das Comité. 


Oertel, Oberbürgermeiſter. 
L. Mattheus. Felix Prager. Rother, Stadtrath. Strempel. 


Special⸗Patent⸗Ausſtellung. 


7 n : 10 des Preuß 
lemandd, mm | "am 2%. Sun, e 


S welcher im Beſitze irgend einer Art von Werthpapieren oder 
S Looſen u 0 Ra Geh ir en, ur 
& furt a. M. erſcheinende „Allgemeine Börsen- und Ver- ebeten. 28 

= loosungsblatt" zu abonniren, 5 Friedrichsſtr. 16. 
s zum Preiſe von 


Einer Mark vierteljährlich 


ſchehen kann. — Dieſes Finanzblatt enthält neben ganz 
E ausführlichen Courstabellen der Frankfurter, Berliner, Wiener 
S und Münchner Börſe, alle nur irgendwie belangreichen finan⸗ 
ziellen Nachrichten, ſowie Situgtions⸗ und Wochenberichte der 
Außerdem erſcheint mit jeder 
Nummer eine Verlooſungsbeilage, welche die Ziehungen aller 
X europäiſchen Werth⸗ und Looſegattungen enthält. Probe⸗ 25 
i Magde be and aden n ener ee iu e dee Ae . _ Conferue-Büdfen, 
Augsburg franko und un ich zu erhalten. Neu ein⸗ um Ve t 53154, 1. = 4 / . 
18 ene Abonnenten erhalten das Verzeichniß der bisher un⸗ 3 een Spargel⸗Büchſen 3 Liter Inhalt pläne 2%. 2%. 2%. 
S erhobenen Trefferloofe und den Verlooſungskalender unent⸗ 


was bei allen Poſtanſtalten 


I bedeutendſten Börſenplätze. 


Wichtige Mittheilung 
zum Wollmarkt. BE 
Im Möbel Magazin Jeſuitenſtr. Ar. 5 werden die großen 


Waarenvorräthe von Möbel, Spiegel und Polſterwaaren von den 
enfachſten bis zu den feinften Arten während dieſes Wollmarktes 


8 herabgeſetzten Preiſen verkauft durch 
N. Buczynski, 


5 Jeſuitenſtraße 5 

poln. Marien Gymnaſium. 
Daſelbſt ſteht eine feine gebrauchte noch gut erhaltene 
chgarnitur ſehr billig zum Verkauf. 


Italieniſche Leghühner und Hahnen! Friſches ebene Fet 


einfachen Kämmen, gelben Füßen und Schnäbeln, raſſerein, bunte a Pfund 90 Pf. Bei Abnahme treten. 
U. 3 und 3,50, Prachteremplare à Ml. 4.—. Kukukſperber, Schwarz⸗ von 6 Pfund à Pfund 75 Pf., 
rebhuhnfarbige und gelbe A Mk. 4,50, ſchwarze und weiße ſofferirt 


. Brut ⸗Eier!! 

ron vorbenannten reinen Italienern à 40 Pf. per Stück; von raſſeH reer s 
0 1 Gold⸗ und Silberſprenkel; La Fleche, 250 trockene Ochſen⸗ und 
evecbeur; Kampfbantams, goldhalſig; engl. Zwerghühner, por⸗Kuhleder, ſowie auch Kalb⸗ 
anfarbige per Stück 60 Pfg. 7 
Holländer (Polen) ſchwarz und blau: Ki 
oden, braun. Breda, Gold⸗Silber und Victoria⸗Brabanter. kaufen 
chins gelb, geſperbert, ſchwarz und rebhuhnfarbig; Brahmas gelb 
dunkel; Andaluſier blau; Gold⸗ und Silberbantam und ſchwärze 
uwaneſen; Dorkings, weiß, dunkel und ſilberfarbig; Puter; Aylis⸗ 
h er Stück 75 Pf. verſendet unter Garantie der Frucht: 
it gegen Nachnahme. 


en Spaniern Hondau, 


2 5 Bromberg 1880 (Silberne Staats⸗ Medaille). 
der Provinz Poſen. l 187. 
Gegenflände der Verathung: Zu dem am Dienſtag, EN C W 
„Werner, 
Neunten und Meſſing⸗Waaren⸗ 
der Stadtarmen⸗Deputation. den deutſchen Erwerbs- und 7 POS E N, 
eines Stellvertreters des XIV. Armen⸗ Bezirks. Wirthſchafts-Genoſſenſchaften Poſen 1864. Große Gerberſtraße Nr. 35. Liſſa 1878. 
\ 0 en — Gegründet im Jahre 1800. 
Niederlaſſung des Schuhmachers Jacob Radowicz. ſämmtliche, auch nicht zum. 8 
des jüdiſchen Religionslehrers Moſes Ulardt. Verbande gehörigen Vereine! Anfertigung von Dampf⸗, Brenn, Deſtillations-, Spritrektiſizir⸗, Brauerei und 
der Provinz Poſen hierdurch FJutter⸗Dämpf⸗Apparaten neueſter bewährteſter Bauart; ſämmtlichen Apparaten in Kupfer, 
N 0 5 h ) ) # Zinn, Blei, Hartblei für chemiſche Fabriken. Apotheken und zur Herftellung mouſſirender Getränke; 
| FOVInZId 5 Wer 0 N Ussie und ganz ergebenſt eingeladen. . Dickmaiſch'., Würz und Waſſersumpen, Kühlapparaten jeder Art; Rohrleitungen für 
f Die Hauptverſammlung | lebe Gebäude Woln⸗ Gewachihäufer re FFT 
zu Bromberg 1880 , . ap ge ent | 
; 2 4 ; { inzelnen eilen, 8 — 
1 mittags 8 ½ Ahr, Im Jambert: metern und Waſſerleitungshähnen ſtets reichhaltiges Lager vorhanden. n m 


Ausbeſſerungen werden gut, ſchnell und billigſt ausgeführt. 


ne „ Orohes Jager 


Posener Kredit Bereiab, ein. = UN m aller landwirthſchaftlichen Maſchinen, 
Gen., ausgegeben. „ Maaſchinentheile und roher Gußwaagren. 
besen, d. 10. Juni 1880. Säulen, Träger, ſowie überhaupt alle Eiſenkonſtruktionen 
C. Meyer, für Bauten billigſt. 
Verbands⸗Direktor. 


Bene J. Moegelin in Paoſen, 


Die Diesjährige Verfammnlung der Eiſengießerei, Maſchinenban⸗Anſtalt, Keſſelſchmiede. 
Abtheilung Poſen des Preußiſchen Womm 6886888888668 


ſtatt. 

Den Verhandlungen wird 
als Vertreter der Anwalt⸗ 
ſchaft Herr Dr, Schneider: 
Potsdam beiwohnen. 

Die Eintrittskarten wer⸗ 


Grüneberger. 


Mittags um 12 Uhr, „„ 
im Hotel Scharffenberg in Poſen zu Fabrikpreiſen offeriren 
ſtatt. Um zahlreichen Beſuch wird G. Fritsch & Co., 


Ausverkauf. 
Wegen Geſchäfts⸗Auflöſung 
offerire mein wohlaſſortirtes Leinenlager zu ermäßigten 

Dreifen und zwar: 


Der Vorſteher. 
Rudolphi. 


Markt 53654. 


Dom. itz bei Alt Sämmtliche Möbel⸗, Spiegel⸗ N ; . 
Bo ie 797 . und Polſterwaaren ar ven Er Leinwand in allen Breiten, 
9 achſten bis zu den eleganteſten Tiſch⸗ und Bettzeuge, 


Eber und Säue zur Ausſtattungen offerire ich zu den N 8 7 
Zucht abzugeben. ° [oitigften reiten, fertige Wäſche für Herren und Damen, 


Die Adninifation, |__ Js Koenigsbeiger 5 bone ſanmtlihe Ausſtattungsgegeuftände, 8 
Getreide- und Mehlſäcke, Drilliche, Raps⸗ 


Ein elegantes Einſpänner⸗Ge⸗ 
ſchirr mit Sattel, kurze Zeit ge⸗ Pf., 2 Liter 27 Pf., + Liter 42 Pf 
braucht, iſt billig zu verkaufen. Alle anderen Büchſen, ſowie Zinn 
W. Pluoinski, u. ſ. w. billigſt gegen Einſendung 
Sattlermſtr. Wilhelmsſtr. 16. oder Nachnahme des Betrages. 
— — Fͤranco⸗ Lieferung. Emballage frei. 
Zehdenick p. Berlin. 5 
W. Neitsch, 

Conſerve⸗Büchſen⸗Fabrik. 


Gurken! 
Feinſte haltbare Eſſig⸗Gurken, 
pro 100 Stück 1 Mark 50 Pfg., 
in Gebinden von 300 und 500 
Stück, verſendet unter Nach⸗ 
nahme oder gegen vorherige Ein⸗ 
. jendung des Betrages 


empfiehlt die Fabrik 5 | ; 
1 Nrapzanops J. Bungert in Koblenz. N Viehſalz Leckſteine, 
N „ene Teiftungstäbige, ſüchſiſche Für Landwirthe Vermittelung von 


— era Area rer 8 Bann Pfannenſteinſalz 
ur le 
Salz⸗Groß⸗Handlung 


t nehmern in direkte Verbindung zu 
Adolph Asch Söhne. 


Die Cigar ten Jabrif von O. Gothe, Je, 

empfiehlt ihre Spezialitäten in | 
braunen Cigaretten 

zum billigſten Preiſe. Preiscourante werden auf Wunſch 

gratis und franco verſandt. 


40 Pf., Gemüſebüchſen + Liter 20 Gleichzeitig erlaube mir zu bemerken, daß ſämmtliche Gegen⸗ 


ſande die Fenommirtefen Fabrikate was. 
Seinenhanohin L. Brodnitz, 
* 


* 


arkt 47. 
Der Laden iſt zu vermiethen. E 


Viehſalz, 
Steinſal z., 
Kochſalz, 


Ein faſt neues e 
Pianino (Irmler) ſteht zum 
Verkauf bei 


M. Graupe, 


Wilhelmsplatz 18. 


Krippen und Cröge in 
Kunſtſtein 


Probe⸗po⸗Kiſte, unter Garantie 
der Reellität, gegen Nachnahme. 
Gef. Offerten sub M. M. 7168 


Julius Hirsch, n Nadeif Moſe, geipsig. 
Wronkerſtr. 25. 3 u n B e rli n e 1 
Woll markt 


empfehlen unſere großen, hellen Lager⸗ 
räume zur Lagerung und Lombar⸗ 
dirung von Schafwolle. Lager⸗ 
miethe incl. Arbeitslohn und Waage⸗ 
eld: Vierzig Pfennig per 100 
kilo und per Monat. Beleihung 
bis zwei Drittel des Werthes. 


Kämpfer goldhalſig. und Hammelfelle hat zu ver⸗ 


Julius Hirsch, 


Wronkerſtr. 25. 


Rapskuchen, 


J. Bungert in Coblenz. 41 5 1 f : 6 N d i 4 d 
Fabrihpreifen e, weiten Sen han an, 10 Din e! joſpin e! 


„Mer Gehnltsgaranfie und zu 


ehlen wir die bewährten künſtlichen Düngemittel aller Art der G. Fritsch & 00., 


nion“, Fabrik chemischer Produkte i. Stettin 


en Platze ſtets Lager. 


& Co., Friedrichsſtr. 16. 


Die neueſten patentirten amerik. Petroleum ⸗Koch⸗Apparate 

Its Penſion eiſerne Bettſtellen, Blumentiſche, Wafch- und Wringmaſchinen, 
Friedrichsſtr. 16. finden Fräuleins, die höh. Anſtalten Catarakt⸗Waſchtöpfe ꝛc. ꝛc empfiehlt in größter Auswahl zu bedeutend 

Diwerſe Möbel u. Gaskronen beſuchen, bei e. f. Familie mit freierf ermäßigten Preiſen das Magqzin für Haus⸗ und Küchengeräthe von 


ſind verk 8 iedrichsſtraße Flügel⸗ und Gejang = Nachhilfe, 
25 e e N reslau, Sadowaſtr. 14, 2. Etage. ic aelis Basch, Markt 55. 


N TE ag) 
ze ˙ 


Looſe 


zur Sromberger Gewerbe 

Ausſiellung 
ſind à 1 Mark in der Cr 
dition der Poſener Zeitung 
zu haben. 


Looſe 


Düſſeldorfer Pferde⸗ 


Verlooſung, 
Ziehung am 31. Julie 
find à 3 Mark in der Exp. 


d. Poſener Ztg. zu — 
n n a A n; An 


Magenkramyf 
wird ſofort und ſicher beſeitigt 
durch magenſtärkenden 


Ingwer⸗Extrakt 


von 
Auguſt Urban in Breslau, 
in Flaſchen & 20 und 10 Sg 
bei Ed. Feckert jun. und be 
S. Samter jun. in Poſen, 
Wilhelmsſtr. Nr. 11. 


Vitoria. Auterins) Tele 


Freitag, den 11. Juni 1880! 
5 Gaſtſpiel des Frl. Helene 


— — 


Einen Lehrling 
mit ſchöner Handſchrift ſucht 


S. Kantorowicz, 
Leinen⸗ und Ceppich⸗Lager. 

Ein junger, verheiratheter Förſter, 
auch Regimenter, ev., der deutſchen 
und polniſchen Sprache mächtig, 5 pe 
ahre beim Fach, welcher mit der 
Schneidemühlen- Bretter⸗ und Forſt⸗ 


— 


orm. Didenkoft, rr. Zoon & Comp) 


Amsterdam und Emmerich Rheinpreussen versenden 
gegen Casse oder unter Nachnahme von zu altem Zoll 


eingeführter Waare, die bekannten Marken 
einer holländischen Rauchtabake in / u. / Pfd.-Packeten. 


Preis per Pfund. 


Albert Dümke, 


Poſen, Wilhelmsplatz Ur. 18, 


empfiehlt den geehrten Herrſchaften ſein jetzt eröffnetes 


Garten⸗Neſtaurant. 


Zum Ausſchank kommt: 


Pilſener Lagerbier 


vom Bürgerlichen Brauhaus. 


Nürnberger Lagerbier 


von vorm. Henniger. 


Bairiſch Lagerbier 


der Herren Gebr. Hugger. 


Grätzer Bier. 
Diners 


von #1 bis 33 Uhr, 
pro Couvert 1,25 Pf., im Abonnement 30 M. 


Speiſen à la Carte 
zu jeder Tageszeit in reichſter Auswahl, 


der Jahreszeit entſprechend. 
J. Sternberg, 


LIODSL:S:PBBOOR Sale 
Echte Sanct-Selix-Havanna-Cigarren, 2 Samitien-Racrichten. 


TE? VE SE EasBer: *; SCI ee wunderbar ſchöner Qualität, u Deere en, 1 
\ 2 ti 2 2 8 per Mille M. 66. franco offerirt 5 Max Coh 4 Mela b 
Kreuz allge Pianinos, HE. Busse, Inportent, Dresden, Sega hatt "ejonderer Mee 
” Probe: 25 Stück für 2 Mk. feo. WE anzuzeigen. 
Elegante Stutzflügel urnik, im Juni 1880. 


aryland en Java leicht . f | 80 Knaster leicht . gri 13“ 

alf Knaster mittelstark gr 85 |Superfyne Varinas kräftig ff 130 

A Zoort kräftig . £| 90 |Varinas I mild. . f 152 

De Jager leicht. f Babla Krill leicht fr 

R Zoort mild. f Varinas 0. mild. mf 

T Zoort mittelstark . . * 90 [Cuba Knaster kräftig ff 
gt 


Dom. Sielec bei Amſee 
(Kujawien) 

ſucht zum 1. Juli d. J. einen zu⸗ 

verläſſigen, nüchternen, unverheira⸗ 

theten, der deutſchen und polniſchen 

Sprache mächtigen zweiten 


Wirthſchaftsbeamten. 


Gehalt 240 Mark bei freier Station. 


Ein gewandter Verkäufer, 


der poln. Sprache mächtig, wird pr. 
1. Juli c. für mein Stabeiſen⸗ und 
Kurzeiſenwaarengeſchäft geſucht. 


Mufti Mufti mild 100 Maracalbo „ mittelst. f 
110 Venezuela „ mild aro- 
A 110 matisch ff 245 

o Shag leicht . . ff 110 |Ouraoao „ fein aro- 
Varinas en Portorico kräft. f 120 matisch mf] 265 


gr. bedeutet grob geschnitten. mf. mittelfein. f. fein. ff. sehr fein. 
BEN EOS oem 


H Zoort mittelstark 
Zoort 


Preis- Courant von holländischen Cigarren zu alten Preisen 
auf Wunsch franoo. Proben- Tabak in } Pfunden und Sortiments- 
kistohen von 100 Stück div. Sorten Cigarren stehen gegen Einsen- 
dung des Betrages in Briefmarken zu Diensten. ei 500 St. 
igarren oder 9 Pfd. Tabak geschieht die Zusendung franco. Cor- 
espondenzen werden des Portos wegen nach Emmerich erbeten. Die 
urch die Steuererhöhung hervorgerufenen geschäftlichen Schwierig- 
keiten, veranlassen uns, in direkten Verkehr mit den Consumenten 
zu treten, hoffend, uns durch alte Vorräthe zu den billigsten 
Engrospreisen um so rascher einzuführen 


Verwandten und Bekannten ergebenſt 


wir uns ſtatt beſonderer Meldung 
Meine aufs Sauberſte eingerih⸗ W A. Bernhardt 


i ; i i teten Haarſchneide⸗ u. Friſir⸗Salons FR : und Frau 8 Meinhardt. 

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl dachten ge gten Haack J Ein junges gebildet. s deb. Gran Die Reiſe durch Berlin 

H. Schmidt, Coiffeur. Mädchen Eu in 80 Stunden 

ar C e Wilhelmsſtr. 28 (geradeüher d. Poſt). ] aus guter Familie wird zur Rosa Bernhardt n Stun d 

3 Stütze der Hausfrau und zur ’ Geſangspoſſe in 3 Akten 75 

5 li Geschlechts- Beaufſichtigung kleinerer Kin⸗ Max Cohn. Bildern von k Palin 
EIN — Poſen. Krankheiten speziell Syphills-, der geſucht. Näheres bei Die Geb Verlobte. ren Töch 5 — el, Pele ne 

Bi Harn- u. Blasenleid e Geburt eines munteren Töch⸗ u : Frl. 

8 8 dune se hezustände 8 pre ar a terchens zeigen ergebenſt an Meinhardt als Gaſt. 18305 


Echt 
Pilsner, 
Culmbacher und 

Nürnberger Lagerbier 


hlt i üglicher Güte in 
. ridor, find St. Martin 67, 1. Ct. 


t 
Flaſchen und Gebinden E 8 zum Wollmarkt und für ſchaſte Schalt a Seile Emil Brumme U. Frau, Adolf Oppenheim 
1 a änger zu verm. z x : 
Fr iedr. Dieckmann. Em Neſtam ele auf St. Mar⸗ 


tin wird zu miethen geſucht per 1. H. Mass. eee B. Heilbronn's 
=. Imst Engels Fussbodenlack. == 


+ + Aa rm 5 er. 
— add herein junger Kaufleute] Volksgarten Theat 
Okt. oder ſpäter. Off. unter A. B. Kinderfrauen, Kochtöchinnen und 
0 . P 3 9 chnell trocknend, 


Freitag, den 11. Juni ſechte. 
poſtl. Posen and. 5 9 5 Auma Poſen. Nur Pflichten, keine Rechn “ 
7177... Klein, Kanonenplatz 4. 
Sapiehaplag 7 Zimmer während - au Die auf den 7. d. M. anberaumte 
Ko. à 1 M. 10 Pf., 1K M. 20 Pf. incl. Orig.⸗Flaſche WE 
A ( Ko. für eine einfenſtrige Stube genügend). 


Schwank in 1 Akt. 
des Wollmarktes zu verm. Ein junges Mädchen außerordentliche Generalverſamm⸗ 
Haupt⸗Depot: 


Zu wunderschönen Monat Wai. 
Zum Wolllager eine Remiſe ſo⸗ aus guter Familie, mit ſämmtlich. lung findet 
Roman Barcikowski in Posen. 


Liederſpiel in 1 19 mo⸗ 
fort ig zu vermiethen häusl. Arbeiten vertraut, ſucht per Dienſtag, den 15. d. M., 
Fabrik⸗Comptoir: Ernst Engel, Berlin SW., Friedrichſtr. 34. 


Sonnabend, den 12. Juni 
Albert Hamburger 5, Gaſtiriel des Frl. Helene 
und Frau Meinhardt. 


geb. Loewenthal. Die Fledermaus. 


Landeshut i/ Schl., 8. Juni 1880. . 1 
Operette in 3 Akten vo 


Durch die glückliche Geburt eines 
muntern Knaben wurden hoch er⸗ abe e Selene 


freu hardt als Gaſt. 


2 fein möbl. Zimmer, ſepar. Kor⸗ zur abwechſelnden Beſchäftigung auf 


von 


1. Juli zu verm. Sandſtr. 2. Näh. 
F 
Poſener Verein 
zur Anterſtützung von Fand: 
wirthſchafts⸗Heamten. 
Mehrere verheirathete und unver: 
heirathete Wirthſchafts⸗Inſpektoren 


ſuchen Stellung. ; 
Auskunft ertheilt der Schrift- 


heiratheter. . Kreuzburg O.⸗S. — Eine 

Gärtner S. Kaplan, nge e in Berlin. Our 
Stellung bei I Wronkerſtraße 10. n Wonen b. er Gleim 
H. Selle in Czarnikau. Mein bisheriger m Zlin Hrn. Benno SR, . 


Einen Rechnungsführer, Berliner Weißbier⸗Fahrer Hen eren v der Borst in Burg. 


ic n ; : rn. Bernh. von der Horſt 
unverh., m. g. Atteſt., d. u. poln. iſt mit heutigem Tage von mir ent⸗ 


Amüſante Täuſchungen aus 
dernen Magie. nach 
ergſtraße 7. ſofort oder 1. Juli Stelle zur Stuͤtzef Abends 8 Uhr, 3 e age hallert 
Schützenſtraße 21, I., eine große, der Hausfrau oder bei Kindern, nach im Vereinslokale ſtatt. lehne Wilden bargen von Di 
ſt Zubehö 1. Oktoder d. J, ”*. N 1. Wahl von Curatoren. aus 8 Damen und 2 Hertel, gl. 
dp 7 70 9 5 Lokal 5 weniger auf Honorar geſehen, aber 2. Wahl von 6 Mitgliedern für) tebenden Geſellſchaft des Herrn Pr 
Angehörigkeit zur Familie erwünſcht. i 5 un, 
— -¼-— — — —¼ . —— ꝛꝑꝛ—v— L' — 0 R 1565 Die Direktion. B. Heiſhrg 
fi : | | 1 i | | vom 1. Juli zu vermiethen. r d. A. g edbete miſſion. Der Vorſtand — et 
.... .. p. d. - YO. . ) N 2 111 
0 „FF RL 1 ilie 
insüge un Tb b ajl 0 Sal alt, Bückerſtraße Ar. 6 Eine Dame mittl. Alt., d. franz. Auswärtige Fam 
Mein hier ſeit 40 Jahren in Mitte der Stadt beſtehendes, voll⸗ N 4 it 
parterre, in der I. und II. Etage Erzh. d. Kinder und Führung des a ; et nit 
Mö b ( G 90 t zu je 4 Zimmern nebſt Zubehör und Haushalts. Adreſſ. L. 8. Schneide⸗ Alhambra, Pl . en . 
2 heres bei der Eigenthümerin daſelbſt 7 éĩßł1!„% 5 1 8 3 2 Berlin 
obe = eſchäf „ . Cugge Ein tüchtiger Hofbeamter, “ empnchtieraenene e, d 8 d S e & 
welches ſich einer feſten und gut ſituirten Kundſchaft erfreut, will ich beider Jalde e Nane we 95 Frau Bertha Schmidt, geb. 
oder } Balkon, vornh., Küche und Neben: N 5 g gen und Deſſert für M. 1, im Sekretär Fran; Wallich in 
mäßiger Zahlung verkaufen. Seit Ende v. J. direkte Bahnverbindung. ö W Ä eu 2 i 75 . 
e eee ober e ber An 5% chlenntniſſe nicht gelaß und meh. Wohnungen zu 4 gut, führt, bei BR Rn Abonnement für M. 0,75. Verehelicht: Herr Richard b 
Seite ſtehen will beimäplag 18, 3. v. Näb. 1 Tr. daf Me auf karte, ſowie die beſten Weine [Herr Louis Keim mit srl. G et 
Ben mu Dere I. 2 d Ei f t 6 ) Sandſtr. 3 ſind die rechts vom (Mrowino) bei Rokitnica erwünſcht. und diverſe Biere zu ſehr Treuer in Berlin. Kaiſerl. deuten 
81 or 1 er 3 tan im. per 1. Oktober zu verm. Näheres Bureau⸗Vorſteher, fels in Havre mit Freifräulein 
b. W. Sanpitr. 2, 1. St. l. 9 0 52 1 genie v. Reitzenſtein in Reuth 
im neuen Verfahren bewandert ſucht erlaube ich mir ein geehrtes Publi⸗ bore: . 
von Wolle iſt von ſogleich bis zum Stellung. Gefl. Off. 1 1 d. kum auf mein er Henning in Berlin. Baron 
Zum 1. Juli findet ein unver⸗ 5 
F L N C. n au ae aufmerkſam zu machen. leben. Seminarlehrer 
als der hervorragendste Repräsentant der alkalischen Säuerlinge 


Bioplaſtiſche Darftellungen 
elegante Wohnung von 9 Zimmern Auswärts. Es wird Tagesordnung: d 
) i 1 kſtätte, die Statuten ⸗Reviſions⸗Kom⸗ Sohlntzel-Morelll. 
eignet zu einer Klempnerwerkſtä ef. DM. unter . T 10 an die 
find vom 1. Oktober c. 3 Wohnungen, Sprache mächtig, ſucht Stell. zur Nachrichten. 
ſtändig mit allen Neuheiten ausgeſtattetes 
Waſſerleitung zu vermiethen Nä⸗ mühl poſtlagernd. Reſtaurant, Henriette Hagelberg mit Geri 
h 5 ) Ei „ſowie 7 Zi { i 3 Gän⸗ 8 
mit oder auch ohne Haus unter den günſtigſten Bedingungen bei Ein Laden, ſowie 7 Zimmer mit e at. e Diners, beſtehend aus 3 Gän⸗ Tin Hamburg mit dem Amtsgg 
N er : Ha 3 Zi . Kü ind Wil⸗ Fi ige Speiſe⸗ it 7 9 
erforderlich, da ich dem Käufer mit meinen langjährigen Erfahrungen und 3 Zimmer u. Küche ſind Wi Meng auf Dom Joachiinſelb Eine ſehr reichhaltige Speiſe⸗ mit Frl. Luiſe Mann in 
Ren 
Eingange gelegenen 3 Schüttungen civilen Preiſen. Konſul Guſtav Freiherr v. Lin u 
: [N ENT HR BRATEN 
beider Verkehrsſpr. mächtig, gewandt Zum bevoritehenden Wollmarkt b l 
Ein geräumiges Lokal zur Lagerung Geboren: Ein Sohn: 
T — F N N D hagen, 
N Poſ. Itg. unter P. P. 1 N Brockdorff in Kaſtorf b. Stavenhanz⸗ 
aturlicher 8 A U E f - Reſtaurant Hrn. G. Wendenburg in Worm 
(in 10.000 en 33.6339 kohlensaures Natron) ersetzt uns 


ittergutöbe 


r. Willimsky in Leſchnitz. 


Depots in Yolen: bei Dr, Mankiewirz (Apotheke), R. Bartikowski 
Brognif, Brandenburger Apotheke, Weiß, Koihe Apotheke. 


ü tger, Wienerſtr. 2. a laſſen. Derſelbe iſt daher nicht mehr) Geſtorben: Generalmaior 3 n 

Der Biliner Sauorbrunn zeichnet sich in ‚dor ‚Wirkung als Säure bin- führer Boet Sex, Wienerſtr | ſpr., fuht befugt Gelder oder Beſtellungen June v. Biſchofshauſen in Note M 
2 dendes, die Alkalescens des Blue erhöhenden Mittel aus, leistet Ein beſahrtes Mädchen, welches Dom. Labiſchinek b. Gnefen. baſugt, Welder dandwehrlieut. Buerba 
. Dienyerechem Mogen- längere Jeit eine. Schwarz che ein a Te ma In en ag au nen. e a absarzt: a 
| Nierensieinen, Gnd "Lungenkatarrh we, e „ghront- ea dae dee . hai, in Dorfſchmied, Brauerei + Weiss. dr August Bege in Neiſſe. I 
. . Schleimhämorrhoid ung, ucht, auf gute Zeugniſſe geſtützt, vom eſchickt ; Fe it. enen merſtein⸗Gen, 
8 dere die ernpriensiichnten Dienste. A dintetinehen“ me lu Fal ab, eine Stelle. Näh. poſtl. il en Maschen e Bei unferen Nöreiie nach Berlin 19 5 x Halchow. Bau 

n 8 2 Tr - 5 D 3 = n N 

i a e , Brfrischungnkeiränk einer Slgeneinen Yale“ % |Cruato  Kanteroniı, „En nat 
1 ion i 5 K wird geſucht i eißenburg, Neg.⸗ 5 iederike Benjamin, geb. f 
f F. M. L. Industrie- Direction in Billn (Böhmen). lich melden St. Martin 69. Bez. N ee 2 Babn⸗ imon Kohn, een er oltlieb Jena rlotten⸗ 
= Geübte Nätherinnen können ſichſſtation 5 M. von Poſen. Perſönl. Emma Kohn, i Cha 


ER 


Bunte Fuhrmann in 
jof. meld. Krämerſtr. 17 bei Landau. Vorſtellung. urg (Wilhelmftift). 


Druck und Verlag von W. Decker & Ce. (C. Nöſtel) ın Poſen. 


geb. Plaozek. 


e 


